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internationales Kesseltreiben gegen den Frieden

Unklarheit als Regiernngsgrnndsah .
Im Anschlug an die Vorgänge im Reichstage

vom 24 . und 25 . Juni haben zwei bürgerlich -
liberale Politiker , sicher unabhängig von einander ,
den gleichen Stogscufzer von sich gegeben . Sowohl

Herr Theodor Wolfs im „ Berliner Tageblatt " , wie

Herr von Gerlach in der „ Welt am Montag "
wünschten , daß statt der Hertling und Kühlmann
offene Verfechter des Schwert - und Eroberungs -
friedens die politische Leitung des Deutschen
« eiches übernehmen möchten . Damit würde wenig -
Kens eine klare politische Situation geschaffen . Die

restlose Uebereinstimmung zwischen Zivil - und

Militärgewalt läge damit offen zutage , und das

deutsche Volk könne dann sehen , ob auf diese Weise
der große Erobercrsriede schnell zustande käme .

Herr von Gerlach bezeichnet ein solches Experiment
zwar als eine Pferdekur , er meint aber , daß ohne
eine solche Pferdekur eine Gesundung des poli -
tischen Lebens nicht möglich sei .

Wir meinen , das Experiment ist schon einmal

gemacht worden . Wir haben einen Reichskanzler
namens Michaelis und einen Staatssekretär des

Auswärtigen namens Zimmermann gehabt . Bei

beiden lag die Uebereinstimmung mit den wirklich

herrschenden Gewalten sehr klar zutage , zu einer

Gesundung des politischen Lebens ist es aber nicht

vekommen : im Gegenteil . In Wirklichkeit gehört
die Unklarheit , der scheinbare Gegensatz zwischen
Rivil - und Militärgewalt zu dem strategisch - poli -
zischen System , das zurzeit herrscht .

Es ist daher ganz gleichgültig , ob der Mann ,
der für die auswärtige Politik Deutschlands ver -

gntwortlich zeichnet , v. Kühlmann oder anders

heißt , das System der gewollten Unklarheit in der

inneren wie der äußeren Politik wird trotzdem
bleiben . Und das um so mehr , als die Reichstags -

Parteien eine geradezu perverse Neigung für . un -

klare politische Situationen haben . Co hatten sie

es unglaublich eilig , die Erörterungen über den

Kühlmann - Zwischenfall abzubrechen . Und es ' .st

« ur ein weiterer Beweis für die zum System er -

hobene Unklarheit , daß der von den Reoentlöwen

umbrüllte und selbst von Freisinnsgrößen verfemte

Herr v. Kühlmann nur in der regierungssozralrsti -
schen Presse eifrige Verteidiger gefunden hat .

Herr o. Kühlmann trägt die politische Verant -

Wartung für den unheilvollen Ostfrieden und all

seine Folgeerscheinungen . Damit ist er für uns

internationale Sozialisten gerichtet . Es gehört

schon die ganze krankhaste Vertraucnsseligkert des

Regierungssozialismus dazu , von einem solchen

Diplomaten um einiger unverbindlicher Redens -

arten willen zu erwarten , daß er im Westen einen

wirtlichen Verständigungsfrieden zustande bringen

wolle . Was zum Beispiel aus Belgien werden >oll ,

das lehrt ein Blick auf die knalligen Plakate , aus

denen im Moritatenstil die Gefahren gezeigt wer -

den , wenn dieses Land englisches Aufmarschgebic .
oder Flugzeugbasis werden sollte .

Im feindlichen Auslande hat das Drum und

Dran des Kühlmann- Zwischenfalls die Kriegs -

treibcr und Kriegsverlängerer aufgepeitscht . « > e

suchen ihren Völkern klar zu machen , dag der Krieg

noch lange dauern müsse . Und so geht. , da . »

Kesseltreiben gegen den Frieden rn das suns . e

Kriegsjahr hinein .

Znr Abwehr .
'

Der Genosse Mehring hat in der

„ P r a w d a " *) am 13 . Juni 1918 schaye Angriste

gegen die Unabhängige Sozialdemokratische Par . n

gerichtet .

♦ ) Organ der großrusstschcn sowseNcg ' . crung .

Da es sich um einen „ offenen Brief " handelt ,
den Genosse Mehring als ältestes Mitglied der

Gruppen „ Internationale " und „ Spar -
t a k u s " und auf Wünsche aus diesen Kreisen ver -

öffcntlicht hat , sehen wir uns zu folgender Er -

klärung veranlaßt :
„ Genosse Mehring behauptet , daß der Regie -

rungssozialismus bei den Nachwahlen zum Reichs -

tag in den Wahlkreisen Potsdam - Osthavelland ,
Niederbarnim und Zwickau die Unabhängige
Sozialdemokratie vernichtend geschlagen habe und

daß der Ausgang dieser Wahlen auf ihn und seine
Freunde einen deprimierenden Eindruck gemacht
habe .

Die Leitung der Unabhängigen Sozialdemo -
kratie ist durch die Wahlresultate nicht enttäuscht
worden , da sie sich keine Illusionen über die Stim -

mung der Mitläufer gemacht hat , auf die sie in -

folge des Raubes der Zeitungen und des Belage -
rungszustandes eine genügende Anziehungskraft
auszuüben nicht in der Lage war .

Die Unabhängige Sozialdemokratie will nicht ,
wie Mehring behauptet , zurück zu der „ alten er -

probten Taktik " mit ihren „ glänzenden Siegen "
von Wahl zu . Wahl . Sie ist keine nur - parlamcn -
tarische Partei und will es nicht sein . Sie erblickt

auch in den glänzendsten Wahlsiegen nur e i n

Mittel und nicht das ausschlaggebende für den

proletarischen Befreiungskampf .
In zweien von jenen drei Kreisen sind An -

Hänger der Spartakusgruppe als Kandidaten auf¬
gestellt worden , in Potsdam - Osthavelland Genosfe
Mehring selbst und in Zwickau Genosse
Hestert . Bei den Wahlen hatte also die Spar -
takusgruppe ebenso wie sonst — unbehindert durch
die Partei — die Möglichkeit , ihre Werbckraft zu

bewähren , die proletarischen Massen aufzurütteln
und fortzureißen .

Mehr noch : die Wahlkreisorganisation im

11 . Berliner Wahlkreise hat den Genossen Mehring
in den Preußischen Landtag entsendet . Einer der

hervorragenden Vertreter der Spartakusgruppe
hatte hier Gelegenheit , an Stelle der von ihr be -

klagten „ Politik der Halbheiten und des Zaudcrns "
eine Politik entschlossener Tatkraft und des „ Vor -
wärtstreibens " zu setzen .

Ein Vergleich darüber , ob und inwiefern sich
der Genosse Mehring von den Genossen Hofer ,
Adolf Hoffmann , Paul Hoffmann , Ströbel in der

politischen Auffassung und in dem volitischen Wir -

ken unterschieden hat , lehrt mehr als jedes andere

Argument , daß die Angriffe des Genossen Mehring
gegen die Politik der Unabhängigen Sozialdemo -
krätie der Beredstigung entbehren .

Nach der Behauptung des Eenosien Mehring
soll die Unabhängige Sozialdemokratie erklären :

„ Sie lehne die Kriegskrcdite ab , aber durchaus
nicht aus prinzipiellen Gründen . " In Wahrheit
ist sie die entschiedenste Gegnerin der opportunisti -
schen Taktik , sie verwirft die Kreditbewilligung
aus prinzipiellen Gründen .

Gen . Mehring hebt hervor , daß die Reihen der

„ Internationale " und der „ Spartakusgruppe " stark
gelichtet seien , daß viele Genossen hinter Kerker -

mauern schmachteten . Diese Tatsache ist richtig .
Aber in noch größerer Zahl sind Mitglieder der

Unabhängigen Sozialdemokratie , die nicht jenen

Gruppen angehören , in die Gefängnisse und Zucht -
Häuser geworfen . Opfer der Aeberzeugung sind
hier wie dort gefallen . Eine reine Phantasie ist
es , daß die Führer der Unabhängigen Sozialdemo -
krgtie die „besten und erprobtesten Leute " der

Internationale und der Spartakusgruppe des

Lockspitzeltums verdächtigt hätten . Die Führer
der Unabhängigen Sozialdemokratie haben viel -

B e r l i n , den 2. Juni 1913 ,
�

mehr bei jeder Gelegenheit die Anhänger jener
Gruppen und namentlich ihre „besten Leute " vor

Verfolgungen und Verdächtigungen geschützt .
Der Genosse Mehring hat schließlich den kühnen

Gedanken ausgesprochen , daß die Partei den ihr
durch die Niederbarnimer Niederlage angeblich zu -
gefügten Schmerz durch einen heftigen Feldzug
gegen die Volschewiki habe mildern wollen , den

Kautsky und Stein geführt hätten . Die Partei
hat durch ihre Führer im Parlament mit allem

Nachdruck erklärt , daß sie jede Kritik der Volsche -
wiki gegenwärtig ablehne . Mas Kautsky und

Stein geschrieben haben , ist ihre persönliche An -

ficht , die sie als solche auch gekennzeichnet und für
die sie die Verantwortung übernommen haben .
Sie haben dabei von dem Recht der freien Md -

nungsäußerung Gebrauch gemacht , das allen Ce -

nosfen zusteht .
Jeder Genosse unserer Partei zollt dem russi -

schen Proletariat nicht nur seine Bewunderung für
die heldenmütigen Kämpfe gegen das zaristische
Regiment und gegen die kapitalistische Wirtschasts -
ordnung , sondern betrachtet es auch als geschicht -
liche Pflicht des internationalen , wie namentlich
des deutschen Proletariats , das russische Proleta -
riat in diesen Kämpfen zu unterstützen . "

Die Parteileitung
der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei

Deutschlands .

Die Saiialifierungsbemuhunge »
der Kolschewiki .

Das alte Zarcnrrck bictci zurzelt ei « völlig
chaotisches Bild . Staaten und Regierungen entstehen
und vergehen , die Gegenrevolution im Innern äubert
sich in den verschiedensten Formen und die vcrschie -
densten Uräste sind in ihr an » Werke . In engerem
oder loserem Zusammenhange mit ihr stehen die ge -
gcnrevolutionärcn Altioncn der Entente , die ihre
Hauptaufgabe darin erblickt , die Herrschast der Bot -
schewiti zu stürzen . Nichtsdestoweniger hat sich in
dieser internationalen , nationalen und sozialen Brem -
dung die Sowjctrepublil nun seit 8 Monaten aus -
recht erhalten können und versucht troh aller
Schwierigkeiten ihr sozialistisches Programm durchzu -
führen .

Herr Hans Vorst , lrrohl der einzige Publizist des
deutschen Bürgertums , einschließlich des Regierungs -
sozialismus , der dem Bolschctvismus mit ancrken -
ncnswerter Obsektivität gegenübersteht , hat in diesen
Tagen im „ Berk . Tageblatt " interessante Mitteilungen
aus bolschewistischer QUclle über die organisatorischeil '
Maßnahmen der Towlrl - Republik gemacht . Ter
bolschewistische Gewährsmann des Herrn Vorst sagte
über die Sozialisicrnng der russischen Industrie :

„ Wir sind weit entfernt von jeder Schönfärberei .
Der administrative u n d v o l t s w i r t -
s ct> a f t l i ch e Ä u s b a u der Sowjet -
r c p >, b l i k ist ein außerordentlich beschwerlicher
und langwieriger Prozeß . Die Desorganisation des
gesamten staatlichen und wirtschaftlichen Apparats ,
die wir bereits vorfanden , ist in der ersten Zeit der
Sowjetherrschast iniolgc der grundlegenden Umwäl -
znl . g des ganzen Systems , welche nach der Novcm -
berrevolution staitsand , noch weiter gewachsen . Es ist
wohl leichter , von obenhcr eine polizeiliche Ordnung
in einem Staate auszurichten . Davon konnte bei
uns nicht die Rede sein . Tie neue Organisation des
Staatswesens konnte erst sichtbar sortschreiten , » venu
sie sich von u n t e n h e r ausbaute , wenn die
Peripherie , die Provinz , den Anregungen der zen -
traten Stellen ciltgcgcnka », . Dieser Prozeß branchie
in dem ungeheuer ausgedchnien Reich feine Zeit .
Ursprünglich gab es . nach der Novemberrevolutton .
noch weite Gebiete im Reich , in denen die frühere
Ordnung der Dinge noch sorivcstand , in anderen bil -
dcte sich eine neue , selbständige Ordnung , tvieder ari¬
dere waren von der Zentrale völlig abgeschnitten ,
so daß übcrbaupt keinerlei Ordnung in ihnen
herrschte . Erst allmählich breitete sich die einheit -
liehe Sowjetorganisation über das Land aus >! nd
eniwicielte an Crt und Stelle die notwendigen spe¬
ziellen Organe der Verwaltung und Volkswirtschast .



VtnD dann erst konnte man endlich daran gehen , die
Arbeit all dieser örtlichen Institutionen in einer

zentralen übergeordneten Stelle zusammenzufassen und

sie in einheitlicher Richtung zu lenlem Dieser erste
Teil unserer Ausgabe ist nun im wesentlichen erfüllt .
Im Lauf des Mai hat in Moskau eine Reihe von

Kongressen für a ' le die wichtigsten Fragen der Ver -

waltung und Volkswirtschaft , Justiz , Finanzen , In

dustrie , Unterricht usw getagt . Die Sowjetorgam -
sationen aus allen Tci cn des Reiches ( auch von

'
solchen , wie Turkestan , Wladiwostok , Valu ) haben

ihre Spezialisten als Vertreter auf diese Kongresse

entsandt . Es sind Richtlinien ausgearbeitet worden ,
deren Einhaltung an Ort und Stelle dadurch am

besten verbürgt wird , dab diese Richtlinien das Er

gebnis der Ersahrungen bilden , welche die Gesamt -

h- it der Vertreter bei ihrer örtlichen Arbeit bereits

gesammelt hat . So entsprechen die auf den Kongressen

ausgestellten Grundsätze den natürlichen Bedürsnissen

positiver Arbeit , die sich unter den neuen Verhält -

nifsen herausgestellt haben , sie entsprechen den Be -

dürfnissen der Bevölkerung . Auf jedem Spezialge -
biet überwacht eine zentrale Stelle , ein oberster Rat ,
die Tätigkeit der örtlichen Organe und faßt ihre
Arbeit und ihre Erfahrungen zusammen . Der ad -

ministrative und volkswirtichastliche Apparat ist für
das gesamte Gebiet der Solojetrepublik im wcsent -

lichen geschassen . Es folgt nun der zweite gewaltige
Teil unserer Ausgabe : die fruchtbare Ausnutzung die -

fer neugebildetcn Organisation .

Immerhin ist auch aus diesem Gebiet schon

manches geschassen und wir sind überzeugt , daß wir
in bezug auf unsere innere Lage die erste , schwerste
Periode bereits überwunden haben und uns nun in

aussteigender Entwicklung befinden . Die schlimmste
Zeit waren die Monate Januar und Februar . Zmu
Beispiel verschlechterte sich die Lage aus unseren
Wichtigsten Eisenbahnknotenpunkten bis

zum Januar einschließlich immer nicht . Vom Marz
angefangen aber ist eine ständig fortschreitende Besse -

rung zu verzeichnen , die sich statistisch nachweisen läßt .

Sehnlich steht es auf anderen Gebieten . Dies

mag an einer unserer volkswirtschastlichen Matzregeln
erläutert werden , die in Westeuropa auf besonderen

Skeptizismus stößt : an den Ergebnissen der A r b e i -

terkontrolle über die Fabriken und der N a -
t i o n a l i s i e r u n g der Industrie . Auch

diese Maßregel braucht natürlich Zeit , um sich plan -
voll und einhei stich durchzusetzen . Anfangs hatten
wir besondere Schwierigkeiten durch den Boykott der

Techniker und Ingenieure , bis im März auf der

Konferenz der Vertreter von 38 technischen und In -

gcnieurgtselljchaften der Beschluß gesaßt wurde , unter

Vorbehalt ihrer politischen Stellung die Arbeit wie
der aufzunehmen . Die Arbeiterkontrolle

ist überall in Kraft . Sie hat ursprünglich zu manchen
Mißverständnissen und MißHelligkeiten geführ » , die

jet . t durch die Erfahrunaeu der Praris zum großen
Teil besei . igt sind . Beispicl - lveise war die Einsüh -

rung der Arbeiterkontrol c von vornherein von den
Arbeitern vielfach so aufgefaßt worden , als brauchten

sie auch die Anordnungen der technischen Fabrik -

leitung einfach nicht a iszusilhren . Die Arbeiter aber
erkannten selbst auf die Dauer , daß dies nicht ging .
und jetzt gilt die allgemeine Regel , daß technische

Anordmmgen der Verwaltung unbedingt befolgt wer¬

de » »nüsscn und nur der Beschwerdeweg dagegen

freisteht .

Später , mit dem völligen Absterben der Funktion
des Unterue - fmers , verwandelte sich die Arbeiter

k o n t r o l l e in die A r b e i t e r v e r w a l t u n g.

Die Nationalisierung der Jndu -

st r i e ist natürlich erst in der Entwicklung be -

griffen . Es gibt bei uns augenblicklich drei T Y-

Pen von Fabrilunicrnehmungen . Erstens gibt ti

noch zahlreiche Fabriken , die sich im P r i V a t b c-

s i tz befinden . Die Auszahlung von Dividenden ist
allerdings völlig eingestellt und alle Ueberschüsse
müssen an die öffentlichen Kassen abgeliefert »verde » .

Daß die Fabrilleitung danach ihre Arbeit nicht ein

stellt , erklärt sich zum Teil dadurch , daß sie oft nicht
gleichzeitig Besitzerin des Unternehmens , sondern nur
von der betrefienden Aktiengesellschaft angestellt ist .
Jil diesen Fällen zahlen wir der Fabrikleitung die
srühcren Gehälter Wetter . Wo sie aber mit dm In
Haber identisch ist , da wirkt wohl oft die Hoffimng
auf den Zusamiucnbruch der Sowjetrvgierung und
die Wiederherftellmig des uneingeschrämten Privat
besitzcs . Den zweiten Typp zu dein gegenwärtig die
Mehrzahl aller Jndustricnn - ernehmungen gehört ,
stellen diejenigen Fabriken dar , die schon in den

wssentlichen Besitz übergegangen , aber noch
nicht zentralisiert sind und von den öri
lickfen Arbeiter - und Sowjctorganijsationcn geleitet
und betrieben werden . Den dritten Typ endlich , der
unser aligemeines Ziel ist , bilden die Fabri ' en , die
in öffentlichem Besitz und bereits über daS ganze
Reich und nach Branchen zentralisiert sind . Dazu ge
hören jetzt die Papier - , Zucker - und Tabakfabriken .

Wir sind uns dessen bewußt , daß wir - mit den
ökonomischsten Mitteln möglichst große Ergebnisse er
zielen niiiffen , wenn wir uns von unserer schweren
wittschastlichen Lage erholen wollen . Dazu bietet

gerade unser System , je mebr es sich durchsetzt , die
beste Handhabe . Es gab z. B. im Gebiet der Sow -
jetrepuiblik im ganzen 43 Papierfabriken . Wir stellten
fest , daß in 13 von ihnen 80 Prozent der gesamten
iPapierproduktion konzentriert war . Wir haben des -

wegen beschlossen , die übrigen 30 Fabriken zu l gut -
dicren , eine Zentralbuchhalicrei zu schmien , und lassen
nur die 13 leistungsfähigsten arbeiten , wobei noch
eine neue zur Herstellung der zur Fabrikation nötigen

Netze errichtet » Verden »nutzte . Dieses System , das

bei größter Sparsamkeit die größte Produktion er -

mögucht , kann bei uns um so leichter durchgeführt
werden , als es durch keinerlei privativirtschaftlichc
Bedenken gehemmt wird . Außer den schon erwähnten

Branchen ist gegenwärtig dieselbe Organisaiion für
die gesamte Eisenindusirie im Werden .

Aber auch ohne diese allgemeine Zentralisation
haben wir oft schon wesentliche Nesuitate erzielen
können . Einige Zahlenbeispicle mögen dies belegen .
Die „ Union " in Makejewka förderte in der levten
Zeit der Kerenski - Per . ode nur noch 58 000 Pud Koh¬
len täglich . Jetzt fördern wir dort schon 93 000

Pud , obgleich wir die Arbeiterzahl von 20 000 auf
13 000 vermindert haben . Die „Russisch - Belgische "
Eisenfabrik in Jenakijewo , an der Grenze �des Doir -

gebiets , produzierte unter Kcrens . i nur noch 70 000 ,
jetzt 110 000 Pud täglich . Die LokoMotivcnabtcilung
der Fabrik „ Sormowo " stellte zurzeit des Zarcnmmö
»nonatlich sieben Lokomotiven fertig , in den achl Mo
naten der ersten Nevol » ttionsperiode im Durchschnitt
4� Lokomotiven im Monat und jetzt schon wieder

sechs . Aehnlich steht es im Ural , wo die gesamte
Industrie zeitweilig völlig zum Stillstand gekommen
»var , jetzt aber die Lage so weit wieder hergestellt
ist , daß die Produktion der ersten vier Monate dieses
Jahres derselben Periode des Vorjahres gleich -
kom» nt . Auch die großen Brjansker Werke arbeiten

jetzt wieder .

Diese Angaben sollen keineswegs übertriebene

Vorstellungen wecken oder die Dinge rosig färben .
In vielen Fabriken , ja , in vielen Branchen sind noch
lange keine so günstigen Resirltate erzielt . Die Lage
der nissischen Industrie ist immer noch schwer und

ernst . Die angeführten authentischen Zahlen sollen nur

zeigen , daß es uns gelingt , die Arbeit in Gang zu
bringen »ind die Schwierizreiten allinählich zu über -
»viuden . "

Soweit für heute die eingangs erwähnte russische
Ouelle , die des weiteren auch auf die Lage der

Verpflegung , die Agrarfrage , die Bekämpfung der

Arbeitslosigkeit , die finanzielle Organisation und au
dcre Probleme der russischen Volkswirtschaft und

Politik eingeht .

: • Parteigenossen ! «,

Werbet für die Unabhängige

Sozialdemokratische Partei

Deutschlands ! *1

Tatsachen .
Das ist bekamtllich der Titel des , kleinen grünen

Büchleins , das „ ein Wort zum Nachdenken sür den
deutschen Arbeiter " sein soll . Das Buch ist unter
Mitivirkung von Gcwerkschastsbeamten und regic -
' imgssozialistischen Redakieuren zu stände gekommen
und in hunderttauscnden Exemplaren verbreitet wor -
den . Alles auf Anregung und Wunsch des stellver -
tretenden Generalkommandos des VII . Armeekorps .
Genosse H e r z f e l d hat iin Reichstage die Eni

stchungsgeschichte dieser Propagandaschrist geschildert
und daniit bei den Regtcr . ingssozialisten in ein

Wespennest gestochen . Er ist deshalb von dieser Seite
mit allen möglichen Beschimpfungen bedacht worden .
um die Richtigkeit seiner Darlegungen zu beeiwräch
tigen . Jetzt bat Genosse Braß in der „ Bergischen
Vollsstililnie " die unsauberen VerschleierungSversuche
unividerleglich abgefertigt . Er schreibt :

„ Herzfeld und Genossen .

Unter dieser Stich » narke müht sich der Redaltcur
der „ Freien Presse " , Rickwrd Woldt , ab , nachzmveisen
saß die Behauptnngen des Genossen Hcrzfeld , welche
er in seiner Reichstagsrede über eine Konferenz
des Generalkon » uiandos mit den Rc -
daktcuren und Geschäftsführern der
sozialdemokratischen Prvsse des 7.
Korpsbezirks machte , eine „ ganz gemeine
Verlcmndung " seien . Nachdem er dem Genossen
Hcrzfeld vorgeworfen , daß derselbe Millionär und
Kriegsgew inni er sei , der sich sein Vermögen durch
Pelr ' oleumschiebungen erworben , geht der sonst so
zartbesaitete . Mann dazu über , den Genossen Chri ' l
mann aus Solingen und »»ich — die auch zu der
Besprechung geladen waren — in reckt rüpelhafter
Weise zu bedenken . Ganz besonders hat er es auf
meine Person abgesehen . In allen Tonarten hätten
wir uns ausgeschwiegen , — nicht den Mut gehabt
gegen die Ansichten des Generalkominandos Einspruch
zu erbeben , — wenn Braß Gewährsmann von Dr .
Herzfeld ist , bat er bewußt die Unwahrheit gesagt, —
Braß ist zu feige , Ausführungen , die Severin ge -
macht hat , zu machen , — ehrlose Verleumder — usw .

Eine ganze Anzahl von groben Schimpfcpisteln
sind in dieser Angelegenheit , wie mir leider jetzt erst
bekannt »vird , in einem Teil der Mehrheitspresse un -
scres Bezirks in den letzten Monaten erschienen .
Selbstverständlich niarschiert dabei der „ Aesthetiker "
Marckwaldt von der „ Niederrheinischen Bolksstimme "
an der Spitze , indem er einen ordentlichen Kübel
ans keinem Schmutzrescrvoir über die Unabhänzigcn
ergießt . Darüber bra »lcht man sich weiter nickt zu
wlmdern , ist doch das ganze zur Schau getragene
Wesen solcher Le»>te imr leichte Tünche , die nur ober
flächlichen Beobachtern das richtige Bild verdeckt .

Die Sache selbst könnte für mich ja erledigt
sein , weil ich erklären kann : Genosse Herzfeld ist
von mir nickt unterrichtet worden . Die Angriffe , die
Woldt und seine „ Leidensgefährten " gegen meine
Person unternommen , sind somit gerichtet . Aber das
würde den Herrschaften so in den Kram passen , sie
würden welter versuchen , den wirklichen Sachverhalt
durch öde Schimpferei zu verdunkeln , wie sie das b «
rests seit Ende April tun . Es bleckt mir deshalb
nichts weiter übrig . als die „Richtigstellungen '

Woldts richtig zu stellen . Dabei kommt mir mein «
Niederschrift , die Wold ! mir auch als Verbrechen an »
kreidet , sehr gut zustatten . Im übrigen erfolgte dies «
stets in voller Oeffcnllichkcit . » vodurch die hinterhäl -
tige Verdächügung des Woldt schon gekeimzeichnet
wird . Es scheint ihm recht unangenehm zu seil »,
daß die Möglichkeit besteht , der Wahrheit cnt »

prechend den Verlauf der Konferenz zu schildern .
Das eine steht fest , eine vol ' ständige Veröffenilichung
der Verhandlungen » vürde dariun , daß d- e Kri ik des
Genossen Dr . Herzfelz in sachlicher Hinsicht durchaus
izcrechtfertigt ist , trotzdem er in einzelnen Pnnlten
nicht genau informiert worden ist . So trifft es nicht
z», daß Severin in dieser Sitzung die angeführten
Ausführungen gemacht hat , sondern in einer
itüheren ! gemacht sind sie aber . Ebenso hat nicht
ein christlicher Arbeiterlekretär die fragliche Broschüre
geschrieben , sondern es » vurde mitgeteilt , daß derselbe
sie durchgearbeitet und sie jetzt auch einem Sekretär
der steten Gewerkschaften übergeben sei , damit dieser
ebenfalls seine Bemerkungen dazu mache.

Dann hat Woldt seine Mitarbekt nicht davon ab »

hängig gemacht , daß dieselbe nicht bekannt würde ,
sondern d e Sache spielte sich wie folgt ab : Nachdem
der Vertreter des Geueralkoinmandos die Bitte um
Mitarbeit bezw . zur Erteilung von Ratschlägen ans -

gesprochen , wurde aus Anfrage von dein Vertreter
erklärt , die Bekanntgabe der Mitarbei -
ter sei nicht beabsichtigt . Daraufhin sagte
Marckwaldt : „ Ich bitte den Kollegen Woldt , die Ar -
bcit zu übernehmen . " Woldt lehnte aber ab , woraris
ttlienbauni ihm zurief : „ Woldt , das kannst du doch
machen . " Woldt erklärte nun wörtlich : „ Na , dann
will ich es übemehmen , eS soll nicht so aussehen ,
als ob ich den Mut vor der eigenen Courage ver -
lörc , ich bitte aber den Kollegen Marckwaldt , eben -
falls mitzuarbeiten . " Marckwaldt sagte denn auch
zu , sowie Wagner ( nicht Mehlich - Dortmund ) und nach
längerem Drängen auch Limbertz .

Woldt bestreitet nun weiter die vom Ge -
Nossen Herzseld gar nicht ausge -
stellte Behauptung , daß sie die Berant -
» vortnng für die Broschüre übernommen hätten . Dr .
Hcrzfeld hat ganz rich . ig ausgeführt : „ Dem General¬
kommando liege daran , daß , nachdem einige Gcwerk -
schaftler mi . gearbcilet , nunmehr von einzelnen sozial -
demokratischen Redakteuren die Broschüre durchgesehen
und von ibrein soziallstischen Standpunkte aus Vor -
schlage zu Verbesserungen gemacht tvürden . Die end -
gültige Redaklion behalte sich das Generalkommando
vor . " Hierin ist von einer Uebernahme der Berant -
wortung gar keine Rede . Darüber aber , ob die
Nitarbeiterschast an dieser Broschüre — wenn sie
auch nur in dem geschilderten Maße erfolgte — den
„stillen Teilhaber " nicht moralisch verantwortlich
»nacht , wird in der Arbeiterschaft nur eine Meinung
sein . Woldts Rederei vom „ Kneifen " , tvas in diesem
Falle die Unabhängigen getan haben sollen , ist des -
halb genau so lächerlich , wie die Bemerkung , er habe
keine Vcrainwortung gehabt , zu dein „ fertige » "
Manuskript der Broschüre vor der Drttcklegung noch -
»»»als seine Einivände zum Ausdruck zu bringen . Da -
zu hatte das Generalkommando gar nicht ansgesor -
dert , würde es auch niemals tun , sondcrn zur Durd�
ficht und Vorschlägen zu Verbesserungen von ihrer
sozialistischen Aussassliiig auZ . Und hierzu hatten sich
Woldt und seine Leidensgefährten bereit erklärt . Ge¬
nau so verdreht er in seiner Veröffentlichung die
Vorgänge üoer die voin Generalkominando bcabsich -
tigte Versendung von Material an die Zeitungen .
Stolz erllärt er : „ Ich Hab « »nich nie bereit erklärt ,
meine Stellungnabme in der Zeitung zu besti . »»,ien
Vorgängen nach den Wünschen des General ' o mm a rr »
dos einzurich ' cn . " Das stimmt in dieser Fori »», ist
aber auch vom Genossen . Herzseld nirgendwo bebauptet
worden . Was er hierzu gesagt hat . Irisst sachlich
aber durchaus zu . Hierzu folgende Beweise :

Der Vertreter des Generallommandos erklärte .
daß er zur Bekämpfung der beobachtet : n Stimmung
sausend Rctizen herausgeben wollte , aus denen ber -
vorging , was für jeden einzelnen in diesem Kriege
auf dm Spiele stände . Jede par eipolit sckc Siel -
lung sollte bierbei offen gelassen werden Auch Sie
müssen das — erklärte er — unterstützen , wenn sür
�eie heute noch die Erllärungcn , »velckc parteiossiziell
am 4 August abgegeben wurden , Gültigkeit haben
Zu den Reisen an die Front sind anch aus Ihren
Kreisen eine Reit »« von Herren zugezogen » vorven ,
die sich dann verpflicktel haben , sich auch für die
Aufklärung in Wort und Schrift , also auch in der
Zeitung zur Verfügung zu sielien . Es stagt sich
nun . ob Sie bereit sind , diese Notizen ohne Acnde »
rung aufzunehmen . Hierüber entspannen sich lange
Erörterungen , die ich nur zusaminensasscnd wieder -
gebe . Steinkamp erklärte : „ Wir haben solche Notizen
schon hausig gebracht . Wen » wir solche Propaganda
treiben wollen , dann muß es vorsichtig geschehen .
Die Wahrheit muß immer oben bleiben . " Woldt :
„ Wenn diese Stimmung unter der Arbeiterschaft be -
steht , müssen wir sie bekämpfen , weil wir auf dein
Boden der Landesverteidigung stehen . Die Stim -
mung hängt aber sehr davon ab , ob die Führer der
Arbeiterschaft ihren Einfluß behalten . Tic In -
dnstricarbeiterschaft wird qefübrt
durch die Oberschicht der GeWerk -
s ch a f t s f ü h r c r . Solange diese Füh »
rung gesichert ist , kann der Englän .
der und Franzose die Stimmung
nicht beeinträchtigen . Die „ J K " hat
s e . h r gut gewirkt , das kann ick . als
ein Gründer derselben , feststellen
Ebenfalls das gewerk schaftlicke
K r i e g s b u ch . "

Ullenbaum , Limbertz und M e blich
betonten , daß man der Presse größere Freiheit ge -
Wöhren solle , dann könnte viel - besser gegen solche
Strömungen anackämpst werden . Man kö,mte es nur
aus freudiger Ueberzeugung tun . Ullenbaum toeift
auf die vorzügl ' . cke Broschüre „ D e Sozi ckdemo . ' ralie



im Weltkriege " als gutes Material hin . Marckivaldt
hält es für selbstverständlich , daß sie in dem Sinne
arbeiten , aber mckn müßte auch auf anderen Gebieten
freier schreiben können .

Es wird dann vom Generalkommando betont .
daß es keine offiziöse Vcrichlcrstattung sein soll .
lVielleicht übernähme es einer der Herren , das Ma -
terial im Sinne der Parteipresfe zu verarbeiten und

durch eine Zeiiungskorrcspondenz zu verbreiten .
Woldt : » Wir müssen die Formulierung für unsere
Presse selbst in der Hand behalten . Vielleicht lann
unser Pressebureau in Berlin die Nachprüfung und

Verarbeitung übernehmen . Wir haben dazu keine

igeit . Das Material unseres Berliner Bureaus be -

nutzen wir in großem Umfange . "

Limbertz wendet sich als Mitglied des Beirates
des Berliner Bureaus entschieden gegen den Vor -

schlag Woldts .
Marcfwaldt weist darauf hin , daß das Material

für die Avbeitek ganz besonders bearbeitet werden

muß . Es darf keinen ossiziösen Anstrich haben . Die

Leser glauben ihren Zeitungen so nicht mehr allzu -
viel . Er gibt Ratschläge , wie es gemacht werden

muß und ersucht , den vier Fragen : Rohstoffe , Türkei

England und Amerika ganz besondere Aujmerksanlkeit
zu widmen .

Woldt zieht seinen Vorschlag nun zurück und be¬

tont , daß er diesen nur als Sicherheitsfaktor für
seine Kollegen betrachtet hätte . . Das Material , was
wir von Ihnen bekommen , muß so bearbeitet wer -

den , daß es unsere Leser anspricht . Wir werden

unser Bestes tun . "

So die Tatsachen , und nun , Leser , fälle
dein Urteil über die gemimte Entrüstung Woldts und

seiner Genossen . Noch ein paar Worte zu der Ve -

hauptung , daß wir uns in allen Tonarten auf der

Konferenz ausgeschwicgen hätten . Woldt sowohl als

ganz besonders seinen Kollegen sind die früheren
scharfen Auseinandersetzungen der Unabhängigen bei

Gelegenheit solcher Konserenzen bekannt . Sie wissen
aber auch aus eigener Erfahrung , daß diese völlig
zwecklos sind , weil das General . ommando sich in

seinen Handlungen und Maßnahmen nicht hiervon
beeinflussen läßt . Die Oeffentlichkeit hört und sieht
aber von diesen vertraulichen Besprechungen nichts ,
so daß auch aus diesem Grunde nach den gemachten
Erfahrungen gar keine Veranlassung besteht , sich mit
den Herren vom Gcncralconimando über Politik zu
ercisern . Ich betrachte diese Konferenzen lediglich als

das , was auch das Generalkommando selbst imnier

betont , als eine Gelegenheit , sich über Zensurmaß -
nahmen und andere interne Mitteilungen zu insor

micren , um in der Lage zu sein , in Redaktion und

Verlag sich einzurichten . Ja , wenn es jemals mdg -
lich wäre , irgendeine Zensurmaßnahme durch unsere
Reden in den Konferenzen aufzuhalten oder zu be -

fettigen , hätte Woldt recht . Aber dicse Behauptung

aufzustellen , wird er nicht wagen . Da die letzten

Rcichstagsverhandlungcn über die Zensur w: eder be�

stätigt haben , daß selbst die Beschlüsse des Reichs -

tages nicht beachtet werden , werden Woldt und Ge -

Nossen nicht zu behaupten wagen , daß es ihnen

möglich sei , in vertraulichen Konserenzen unseres

Korpsbezirks irgendeinen Einfluß� in� dieser Hlnsicht

auszuüben . So lagen die Verhältnisse auch in der

sraglichen Konferenz . Das Generalkommando hatte

beschlossen, die Korrespondenz herauszugeben , es bä te

ferner bereits die Broschüre im Manuskript serug
und von einer Stelle durcharbeiten lassen . Also

fertige Tatsachen lagen vor , die abzuändern die

schönsten Reden nicht vermochten .

Oder doch , in einem Punkte ist der Einfluß er¬

folgreich gewesen und zwar hat dem Drängen von

Miilt ' er - Duisburg und Ullenbaum - Elbcrfeld ( nicht Um -
breit - Dortmund , wie irrtümlich behauptet wurde )
das Generalkommando stattgegeben und die aus
100 000 festgesetzte Auslage auf % Miliion erhöht .
Der weitergehende Vorschlag des geschäftstüchtigen
Herrn Müller , doch von dem Satz Matern herstellen
und dann die Broschüre als Beilage der Getverl

schafts - und Parteipresse beilegen zu lassen , wodurch
„ die Wirkung großzügig " sein würde ,
fand keine Zustimmung .

So wie vorstehend geschildert und nicht anders

ist der Verlauf der fraglichen Konferenz . Ich oin

überzeugt , daß sich nunmehr der Leser eine andere

Auffassung von der Angelegenheit bilden und mit mir
der Meinung sein wird , daß alles öde Geschimpfe ,
was Woldt sowie sein gleichwertiger Kollege Marck -
waldt machen , lcdigl ' ch die Tatsachen und ihre

eigene Blamage verdecken soll .

Die Einsicht hierin ist ihnen ja auch schon sehr

früh gclommen , wie . aus einem Schreiben das

Limbertz am 20 . April m dieser Angelegenheit an

Mick , richtete , hervorgvht . Es heißt da über die

Nachrichten und die Broschüre : » Bisher ist nur eine

solckc Notiz übcrsandt worden , d. e die meisten Black

tcr gar nicht und mir eins oder zwei auszugsweise

und in ganz veränderter Form gebracht haben .

�as ,lir Einsicht übersandte Manns ript zu der

angekündigten Broschüre babc ich zurückgesandt mit

der Ablehnung , mich irgendwie iu einer Broschüre zu

äußern , deren Verbreitung ich mcht�gutheißen kbnue

funa i�übr ?g" - ns ° uch von " den an

deren Empfängern des Manuskriptes

abgelehnt Wörde n. "

Man hat also doch ein Haar in der ganzen

Sache aefunden . Breitspurig wie immer bat Jt . xJ

waldt wiederholt in leinen Notizen verlang ! , man

solle sagen , was an ihrem Verhalten auszusetzen >. u

Hoffentlich gibt er sowie Woldt semen Lesern durch

Veröffentlichung des Vorstehenden Gelegenheit ou tj

zu tun . Sollten sie es aber unterlaffen . dann romun

wir uns ja über den Sinn des Wortes . --Kitrt . en
unterhalten . Aus die Gasse , ijuugcnawvuric Marek -

waldts weiter einzugeben , will ich mir versagen .

Rcmsckci ? , den 20 - Juni 10 ( 3 . O. Braß

Aus der Zeweguus .
Hocke , lhcim ( Wahlkreis Mannhelm ) . Die letzte

Generalverfammluns zeigte ein erfreuliches Bild . Der
Geschäfts - und Kassenbericht bewies , baß alle Machina -
Honen der Regierungssozialisten außerstande sind ,
unsere Bewegung ungünstig zu beeinflussen . Nur ein
Mitglied ging im Laufe der Monate verloren , doch der
„ Serlust " wurde durch eine Anzahl neuer Mitglieder
reichlich ausgewogen . Der Ortsverein zählt zurzeit
55 weiblich « und 24 männliche Mitglieder . Der Kassen -
bestand stieg . Die 400 Mark altes Veretnsvermögen ,
von den Abhängigen durch bürgerliches Gerichtsurteil
zuriich . erobert " , sind bald wieder wettgemacht . Der
alte Vorstand wurde wiedergewählt , mit Ausnahme
eines ablehncirden Genoffen , für den Genosse Riemer
eintrat . 33 Mitglieder beteiligen sich bisher am Presse -
fonds . Alles in allem : der alte rührige Kampfesgeist
herrscht weiter in unseren Reihen . Das kam auch zum
Ausdruck beim Vortrag des Kretsvorsitzenden . Letz -
terer behandelte in unserer Versammlung die Frie -
densprobleme , stellte den Bestrebungen der bürger -
lichen Gesellschaft die sozialistischen Forderungen gegen -
über und besprach eingehend die zukünftigen Auf -
gaben der Partei . Von unten auf müsse grundsätzlich
aufgebaut werden , nicht nur auf die Zahl , sondern auf
den Geist komme es mit an , der innerhalb der Orga -
nisation herrsche . " Die eingehende sachliche Diskussion
brachte das Einverständnis mit dem Referenten zum
Ausdruck sowie die Zuversicht , daß uns auch das neue
Geschäftsjahr vorwärts bringe .

Eine öffentliche Versammlung tu Frankfurt a . M.
veranstaltete die U. S . P . am Montag , den 24 . Juni .
Trotz strömendem Regen waren Saal und Galerien
des Zoologischen Gartens besetzt . Genosse Vogt -
Herr - Berlin behandelte das Thema „ Wahlrecht ,
Steuervorlagen und Volk " . Ost vom Beifall der Ver -
sammelten unterbrochen , kennzeichnete der Referent
das Junkcrregiment in Prenßen - Deuischland —
Funkerinteressen und alldeutsche Politik sind es > die
den inneren wie auszerpolitischen Verhältnissen ihr
Gepräge geben — und stellte ihm die Forderungew des
Volkes gegenüber . In scharfer Markierung hob Bogt -
Herr die Stellungnahme der U. S . P . zu den cinzes -
nen politischen Kragen hervor , dabei darlegend , wie
die Politik der Abhängigen dem werktätigen Volke zum
Verderben gereicht . Stürmische Zustimmung lohnte
den Redner . Gegner meldeten sich nicht zum Wort .
Dafür bekam Vogtherr andern Tags seinen „ Riiffel "
im Organ der Abhängigen . Echt schulmetsterltch
( daran erkennt man den politischen Redakteur ! ) wer -
den die Unabhängigen und ihr Referent darüber „ be -
lehrt " , was sie in einer solchen öffentlichen Versamm -
lung zu tun und wie sie sich zu verhalten haben . Da
werden sich unsere Genossen wohl demnächst vor ähn -
lichen Arrangements bei der „ Volksstimme " - Nedak -
Hon Instruktion holen müssen ! Wollte der Nedaktgur
jedoch durch seinen Bericht über unsere wohlgelungene
Veranstaltung den Beweis erbringen , daß ihm bitteres
Unrecht geschehen , als ihm kürzlich von Quark und
Genossen vorgeworfen wurde , daß er „ den Unabhün -
gigcn zu nahe " stünde ( wer lacht da ! ) , so ist ihm dieser
Beweis — wenn es dessen überhaupt bedurft hätte —
sicherlich gelungen . Doch wie dem auch sei : die U. S . P .
marschiert . Das kam auch unlängst zum Ausdruck in der
Generalversammlung unseres Frankfurter Vereins .
Das letzte Quartal brachte einen Zuwachs von mehreren
hundert Mitgliedern . Auch das lausende Quartal
zeigt eine steigende Mitgtiederzahl . Der Vezirksorga -
ntsation wurden ans Mitteln des örtlichen Vereins
1000 Mk . bewilligt . Damit brachte die Mitgliedschaft
zum Ausdruck , wie sehr ihr daran liegt , in engster
Zusammenarbeit mit den Genossen im Bezirk die ge -
samte Bewegung zu fördern . Geschieht dieses — und
daran ist nicht zu zweifeln ! — tu fester Gemeinschaft
aller , legen die Genossen und Genossinnen überall
Hand ans Werk so ist unser weiterer Vormarsch ge¬
sichert . Die Ncgierungssozialistcn sind natürlich dabei ,
mit allen Mitteln — und was für welchen ! —

unsere Bewegung zu hemmen » . Täglich kommt dies
n. a. in ihrem Organ , der „ Volksstimme " , zum Aus -
druck . Was da zusammen « « - - tragen wird , stellt
wirklich eine „ ansehnliche Leistung " dar . Glaubte man
d�n abhängigen Berichten , wäre die U. S . P . ein win -

Hgc * bedeutungsloses Häuflein ( wenn überhaupt noch

lebend ) , deigegeri die Regierungssozialislen überall in

. glänzender " Position . Mit solchen Manövern versucht

man die Arbeiter irre zu führen . Fehlt uns im Ve -

zirk leider ein Tagesorgan , um dem täglichen Schivi,r -

del der Herrschaften entgegenzuwirken , so muß der

AufklärungSprozeß durch desto intensivere Kleinarbeit .

von Person zu Person , in Werkstätten und Fabriken ,

In Stadt und Land , ersetzt werden . Das geschah bis -

her mit gutem Erfolg , wie der stete Fortschritt unserer

Bewegung bekundet .

Wahlkreis Höchst - Homhnrg - Usumen . Dem neuen

Deutschland entgegen ? Die polltische Hal -

tung der Regicrungssozialistcn verliert nach und naco
die Werbekrast bei ' den Arbeitern . Das beweist der

Besuch der öffentlichen Versammlungen . Der in Ver -

lin abgewirtschaftete Herr Grogcr , den man als Ve -

zirkssekretür für den Agitationsbezirk Frankfurt an -

stellte , sucht nun mit obigen , Thema das geschwundene
Vertrauen wieder zu gewinnen , indem er der Arbeiter -
schaft elneiv Wechsel auf die Zukunft ausstellt . Wie
es mit diesen Versprechungen aussieht » kann man ja
zur Genüge an Hand der Neuorientierungen der ab -
gclaufewe » wer K' riegsjahrc feststellen . Dabei wird in
einem Flugblatt bie „ kraftvolle Haltung " der Regie -
rungssozialistrn für den Frieden und der „ energische
Kamps " um das Wahlrecht hervorgehoben . Ja , wenn
es mtt großen Worten getan wäre ! Die Taten strafen

die, Herren Lügen . F. , Griesheim a. N. hielten dte
Abhängigen am 25 . ß. eine öffentliche Versammlung
ab , iwn fctr sie in der „ Volksstimme " von einem guten

berichteten . Die Herrschaften sind ivirklich be -
wie den geworden . Es waren 82 Personen anwesend .
Dabe , wohnen und arbeiten in Griesheim Taufen de

von Arbeitern . In früheren Zeilen hätte man daB
Resultat als Fiasko empfunden . In Oberursel , wo
Groger gleichsfalls als Referent austrat , mußte kürz »
lich eiue öffentliche Versammlung wegen Mangel an
Besuchern ausfallen . Es waren nur 4 —b Personenl
erschienen . Den Unabhängigen hat man nach dem Be »
richt von der KreiS - Generalversummlung schärferem
Kampf angesagt . Sie sollen angeblich ihre Versamm »
lung stören und dte Wortführer hätten die sozialdemo -
kratifche Partei beschimpft und verleumdet , so daß sich
die Herrschaften überlegen müßten , ob sie den unab »
hängigen Wortführern in Zukunft noch Redefreiheit
gewähren . Mit der Beschränkung der Redefreihett hat
man tn Griesheim den Anfang gemacht , indem mar »
sie auf 10 Minuten festfetzte . Die Gründe sind naiür -
lich nicht stichhaltig . Wenn unsere Wortführer nnan »
ständig in den Versammlungen auftreten würden , waS
könnte den Abhängigen erwünschter sein ? Sie könn¬
ten ja nur Vorteil daraus ziehen und im Schlußwort
das Verhalten geißeln . Der wahre Grund zu dieser
politisch unanständigen Maßnahme ist natürlich , zu
verhindern , daß ihre Noßtäuscherkunststiicke aufgedeckt
werden . Unsere Wortführer üben nur sachliche , aber
scharfe Kritik . Dagegen befleißigen sich die Herren
Abhängigen immer mehr einer verleumderischen und
beschimpfenden persönlichen Kampfcsweise . Die be -
sondere Hervorhebung der Namen der unabhängige »
Wortführer in der abhängigen Presse läßt geradezu
auf dcnunziatvrische Absicht schließen . Die Erklärun »
gen des bayerischen Kriegsministers sowie seines
Kollegen im Reichstag braucht die Herrschaften nicht
im geringsten zu genieren . Nur einige Stilblüten
Grogerscher Kampfesweise . In dem Griesheimer Ve »
richt heißt es : „ Ein Fräulein Sender wurde von den
Unabhängigen als erste Nedncrin ins Treffen geführt .
Die Versammlung brachte den mit viel Pathos , aber
um so weniger Ueberzeugungskraft vorgetragenen
Worten durchaus kein Verständnis entgegen , worüber
auch das einzelne Bravo eines ihrer Gesinnungs -
genossen nicht hinwegtäuschen konnte und sie deshalb
gleich darauf das Feld ihrer Tätigkeit verließ . Herrn
Stadler als zweiten Unabhängigen war anscheinend
sein Konzept durch die ? lusführn > igen des Referenieu
gründlich verdorben worden . Die aufgezogene Walze
wollte nicht stimmen " usf . Zum Schluß wird den Un -
abhängigen noch vorgeworfen , daß sie nicht den Mut
fanden , gegen die Resolution der Abhängige » , zu
stimmen . Abgesehen davon , daß in der Kriegszeit
mehr Mut dazu gehört , sich öffentlich zur Unabhün »
gigen Sozialdemokratie zu bekennen , wie zu den regte -
rnngssozialistischen Wortführern , die sich reklamieren
lassen , um das Durchhalten zu predigen , zeigen die
Ausführungen protzenhafte Ueberhcbuug

In Höchst a. M. hielten die Abhängigen am
Samstag , den 20 . Junt . eine öffentliche Versammlung
ab , mit Groger als Referenten . Erschienen ivaren zirka
50 Personen . Darunter ein Bäckerbutzcnd eingcschric -
bene Mitglieder der Abhängigen , zirka 30 Mitglieder
der Unabhängigen Sozialdemokratie und der Rest hat
auf die Werbetrommel der Abhängigen reagiert . Ein
klägliches FiaSko trotz Flugblatt und Aufruf in der
„ Volksstimme " , Umgcgcndteil . Die Arbeiterschaft hal
wie es scheint , gar kein Verlangen , das neue Deutsch -
land , wie es Regierungssozialislen ausmalen , kennen
zu lernen . Sie spüren es täglich am eigene » Körper .
Der Vorsitzende wollte sofort dem Referenten das Wort
zu seinem Vortrag erteilen , da verlangte ein Genosse
das Wort zur Geschäftsordnung und beantragte eine
Sttnide Redezeit für den Referenten und eine Stunde
für einen Diskussionsredner der Unabhängigen . Herr
Groger als Referent entzog sofort dem Vorsitzenden
die Entt ' chcidung über die Abstimmung , indem er kurz -
weg erklärte : „ Ach was , wir lassen uns keine Bor -
schriften machen , wir haben nur abhängige Gcsin -
nungsgenossen eingeladen . Wir wollen die Besucher
tn unserem Sinne aufklären , dasselbe bleibt den Un »
abhängigen unbenommen in ihren einberufenen Ver -
sammlungen zu tun . " Eine weitere Wortmeldung !
schnitt der Referent mit der Bemerkung ab : ,Fsch habe
das Wort jetzt und beginne meinen Vortrag . " Unter
diesen Umständen blieb unseren Anhängern nichts
übrig , wie das Lokal zu verlassen . Der Aufforderung
wurde restlos Folge geleistet . Die Arbeiter können
sich dte Schilderung des Herrn Grogcr über das „ neue
Deutschland " schenken , um so mehr , da wir ans einem
Artikel in der „ Volksstimme " und in Griesheim ent -
nehmen konnten , daß sich dte gegenwärtigen und zu -
künftigen Zustände in dem Hirn dieses Herrn wie
ein verwirrtes Knäuel Garn hcruimvälzcn . Wir Un »
abhängigen haben die Zuversicht , daß uns der nene
Be . zirkssekretär mit seinem „ neuen Deutschland " nicht
gefährlich wird . Dte Abhängigen haben auch nicht den
Schein des Rechts , sich über die Kampsesweisc der
Unabhängigen zu beschweren . Wenn eine angeblich
demokratische Partei in ihren öffentlichen Versamm -
lungen sich jedes politischen AnstandeS begibt und
einfach den Angegrisfenen das Wort abschneidet , wirb
sie bald den letzten Rest von Vertrauen verloren haben .
Eine Partei , deren erster Wortführer tm Kreise schon
vor der Spaltung einem seiner Genossen von , Vor -
stand in einer öffentlichen Versammlung in Nied das
Schimpfwort „ Schuft " zurief , hat auch kein Recht , sich
über persönliche Kampfesweisc zu beschweren . Den
Arbeitern aber rufen »vir zu : Meidet die öffentlichen
Versammlungen der Abhängigen so lange , bis sie sich
wieder zu den politischen AnstandSrcgeln zurückfinden .

KolbS Nachfolger im badischeu Landtag ist mtt der
geringen Stimmenzahl 447 aus der Urne hervor -
gegangen . In seiner Freiburger „ Volksmacht " tröstet
der neueste Regierniigssozialist der Zweiten Kammer
sich und seine leidtragende Reformpartet mit dl - m Hin -
weis darauf , daß bei der Wahl des Dr . Frank - ErsatzeS
auch nur 628 Stimmen abgegeben wurden , währen «
Frank 2000 , Kolb 2100 Stimmen erhalten hatten .

Als Nachfolger Kolbs beim „ Volksfrenild " ist nun
der Redakteur Emil Hauth , frtiher in Mannheim ,
jetzt in Stuttgart , gewonnen worden , der lange Zeit
in Zürich am „ Bolksrecht " sich auszeichnete .



Qsscnburg ( Baden ) , 7. KreiZ . Tie Partcigc -
« offen werden darauf aufmerksam gemacht , daß am
Sonntag , den 14 . Juli ein Ausflug zu Futz nach
Lahr gemacht wird zum Besuch unserer dortigen
Gesinnungsgenossen . Wer die Eisenbahn benutzen
will , möge den Personenzug 11,25 Uhr ab Offen -
bürg benutzen .

Unserem unvergeßlichen Schristsührer E r n st ist
ein hübsches Grabdenkmal gesetzt worden , das die

Inschrift trägt : „ Ein Sohn des Volkes wollt ' er
sein " .

Groß - Kerliner Chronik .
Eine neue Ernährungsdebatte

hatte die Stadtverordnetenversammlung in ihrer
Sitzung am 27 . Juni . Die Fraktion der unabhän -
gigc » Sozialdemokraten hatte wiederum beantragt ,
den Magistrat aufzu,fordern , für bessere Ernährungs¬
möglichkeiten bei den zuständigen Stellen zu wirken .
Genosse Wurm begründete den Antrag . Er legte
die Zustände dar , wie sie sind und zeigte , daß das ,
was heute der Bevölkerung zugestellt werde , keine

Ernährung genannt werden könne . Die Folgen dieser
Ernährungsweise seien unabsehbar . Bessere Vertei -

lung genüge nicht , denn die Kriegsfolgen lassen sich
nur durch endlichen Frieden aus der Welt schaffen .
Den brauche »! wir , wenn die Bevölkerung , vor allem
die breite Masse , nicht gänzlich zu Grunde gerichtet
werden soll . Alle Hoffnungen , die gemacht worden
seien , HA , cn cmtäuscht . Dafür wieder Brot - und

Kartofselration gekürzt . Es geht so nicht weiter .

Der Oberbürgermeister meinte , der Magistrat
habe an den zuständigen Stellen fortgesetzt auf den
Ernst der Lage hingewiesen , insbesondere in Berlin
die zuständigen Stelle » seien sich auch voll bewußt ,
daß die großstädtische Bevölkerung soweit wie mög¬
lich ausreichend beliefert werden müßte . Ter Ma -
gistrat sei leider in vielen Fällen von den Erzen -
gern bestimmter Lebensrnittel im Stich gelassen wor -
den . Es handelte sich jetzt um ein Ucbcrgaugssta -
diunt , das hoffentlich nur von kurzer Dauer sein
werde . Anstelle von Kartoffeln sollen Nährmittel ge -
geben werden . — Herr Koblenzer von den Ab -
hängigen erklärte , sich den Ausführungen Wurms an -
schließen zu können . Es sei unmöglich , daß es so
»oeitcr gehen könne , die Grenze des Erträglichen sei
erreicht .

Herr Cassel von den Bürgerlichen meinte ,
daß es kaum eine Stadt gäbe , wo die Ernährungs -
Verhältnisse so traurige seien , wie in Berlin . Das
lönne man überall feststellen . Aber für politische
Forderungen , wie sie Herr Wurm erhoben habe , wie
Herbeiführung des Friedens , sei der Reichstag da .
Und dort fei doch alles geschehen , was nach Lage
der Dinge geschehen könnte . Das hätten auch die

Freunde vvn Herrn Koblenzer anerkennen müssen .
( Geschieht ihnen ganz recht , so gelobt zu werden . )

Der Antrag unserer Fraktion wurde einstiminig
angenommen .

Die U ,l t e r st ü tz u n g der K r i r g c r f a -
Milien betraf ein zweiter Antrag unserer Stadt -
verordnciensraktion , der in der gleichen Sitzung ver -
handelt wurde . Unsere Genossen beantragten für die

Unterstützung gleiche Grundsätze festzusetzen , insbc -

sondere den Arbeitsverdienst nicht anzurechnen . Gc -
nossc H i n tz e wies in der Begründung auf die un
gleiche Bchandluitg der Unterstützungsanträge hin .
Es gäbe Kommissionen , die bei 37 Mark Wochen -
verdienst die Unterstützung abgesetzt hätten , während
andere eine Grenze von 55 Mark festgesetzt hätten ,
ehe Absetzung erfolgte . Es sei unerhört , in heutiger
Zeit in Unterstützungssragen engherzig zu verfahren .
Das müsse anders werden , und aus diesem Grunde
sei unser Antrag gestellt .

Herr Stadtverordneter Ladcwig meinte , eine

Gleichmäßigkeit sei nicht möglick , die Verhältnisse
lägen verschieden . Räch dem Gesetz müßte die Bc -

dürstigkcit geprüft werden . Persönlich würde er es
an , liebsten sehen , wenn dieser ganze Begriff aus
dem Gesetz entsernt werden würde .

Genosse Leid ergänzte die von Hintze vorgetra -
gcncn Einzelfälle , die vornehmlich in die Konimission
10 C in der Treskowstraße sielen . Man habe aber
nicht nur den Arbeitsverdienst der Kriegersrau heran -
gezogen , sondern auch in vielen Fällen das Ein -
kommen erwachsener Kinder . Dieses Einkommen
würde zusammengezogen und daraus die sogenannte
Bedürftigkeit verneint . �n einem Falle sei das
Einkommen eines siebzchnzährigcn Sohnes in Höhe
von wöchentlich L0 Mark als auskömmlich für sich
und die Mutter angesehen und die Unterstützung ab -
gelehnt worden . Aus Beschwerde sei vom Magistrat
die Antwort ergangen , daß der Sohn zur Unter -
ltützung gesetzlich verpflichtet sei , es blieb bei der Ab -
lehnung . Das sei der Grundsatz der Armenverwal -

tung , der mit den Grundsätzen der Kriegsunter -
Atzung nicht iin Einklang stehe . Selbst wenn die

Frau Unterstützung erhalten hätte , hätte sie ohnehin
zum Leben nicht ausgereicht . Der Sohn hätte auch
dann noch die Mutter unterstützen müssen . Der Be¬
griff der Bedürftigkeit müsse als erfüllt angesehen
werden , wenn aus dem Einkommen des Eingezoge -
nen die Lebenshaltung der Familie bestritten worden
Üt. Und deshalb dürfte der Arbeitsverdienst der

Kriegerfrau nicht angerechnet werden . Die Unter -

stützung sei nicht so hoch , um bei der kolossalen Teu -

erung anskonnnen zu können . Arbeite aber eine

Frau , so würde sie in vielen Fällen mit Entziehung
der Unterstützung bestrast . Das sei ungehörig . Dem
soll durch unfern Anttag entgegengewirkt werden .

Stadtrat Doflein meinte , die Anträge würden

wohlwollend geprüft . Von 6000 Beschwerden seien
37 Proz . als berechtigt angesehen worden . In IK

Fällen seien Beschwerden an den Oberpräsidcntcn gc -
gangen , der in allen diesen Fällen den Gesuchstellcrn
Rewt gegeben habe .

Rütcr ( Abh . ) wendet sich ebenfalls gegen Härten .
Unser Antrag wurde schließlich der allgemeinen

Kommission überwiesen , die zur Regelung dieser
Materie eingesetzt ist .

Die Versorgung der Bevölkerung
mit Hausbrandkohle beiraf eine Anfrage
der Abhängigen , die von Ritter begründet wurde .
Vom Magistrat wurde das Kohlenprograinn » mitge -
teilt , daß in diesem Jahre hoffentlich alles glatt
gehen werde . Die Bevölkerung brauche keine Sorge
zu haben , sie solle vielmehr den Magistrat mrter -
stützen und die freigegebenen Kohlen auf die Koch -
karte wie die in Bälde freigegebenen aus die Osen -
karte abholen .

Genosse Hintze meinte , das seien schöne
Worte , in der Praxis sehe es anders aus . Viele
Leute hätten auch heute noch leine Kohlen erhalten
können , weil auch die Kleinhändler gänzlich unvoll -
kommen beliefert würden . Dann aber sei das

Publikum sehr oft Händlern überwiesen worden , die
in entfernt liegenden Stadtgegenden wohnen . Der

Magistratsvcrtreter meinte , daß in diesem Falle
Beschwerde eingereicht werden möchte , um diesen Kla -

gen abzuhelfen .
Schließlich wurde noch die Wohnungsfrage be -

handelt auf die neben Heimann ( Abh. ) Genosse
Wurm näher einging . 5 Millionen wurden bereit¬

gestellt .
*

Mariendors . Eine Abfuhr erhielten die Scheide -
männer bei der am 3v . Juni stattgcfundciKm Ge -

meindevertreterwahl . Glaubten sie doch am 17. März
eine „ der Hochburgen der Unabhängigen " bezwungew
zu haben . Sie wagten , der Mariendorfer Arbeiter -

schaft einen Kandidaten zu präsentieren , welcher ihr
als Arbeiterfeind und Saalabtreiber gut in Erimw -

rung ist . Kurz , sie fanden den Anschluß , welchen sie
brauchen und reichlich verdienten , wie auch die Politik
der Regicrungssozialisten untergehen muß iin bürger -
lichen Misch , nasch . Tie Mehrzahl der Wähler gab ihnen
die nötige Antwort . Die Kandidaten der Unabhän -
gigcn , Wittig und Brandt , erhielten Rt und 83 Stim -

mcn , die der Gegner , Knaucr und Waldhcim , 88 und
84 Siimmen .

Aus den Organisationen .
Zur Beachtung für die Neuköllner Mit -

gliedschast bringen wir zur Kenntnis , dag unser
Büro , Neckarstr . 3, von jetzt ab am Tage geschlossen ,
des Abends von 5 —8�/2 Uhr und Sonntag vor -

mittags von S — 11 Uhr geöffnet ist .
Der Vorstand .

Anmeldungen zur Zugendweihe im

September bitten wir schon jetzt im Büro und bei

den Funktionären abzugeben .
Der Vorstand .

Marieuborf . Der geineinschaftliche Zahlabend findet
Mittwoch , den tv . Juli , bei Benscheck statt . Wir erwarten

vollzähligen Besuch . Der Borstand .

Karlshorst . Der Zahlabend findet am Mittwoch ,
den 10. Juli , abends 8»/ , Uhr , im Lokal von Perske , Prinz
Adalbertstr . 16, statt . Tie Bezirksleitung «

Spandau « Am Mittwoch , den l (). Juli , abends
8V2 Uhr , bei Haast , Schönivaldcrstr . 101 , Zahlabend .

■ Der Vorstand »

Yriedrichshagen . Sonntag , den 14. Juli , Familien -
Partie nach Helgoland . Treffpunkt 2 Uhr Brauerei -

Ausschank . Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Der Vorstand .

Tcmpclhos . Der gemeinsame Zahlavcnd findet am
Mittwoch bei Reimer , Oberlandjiraße 57 , statt .

Treptow - Baumschnlenweg . Am Mittwoch , den
10. Juli , findet der Zahlabend in jedem Ortsteil statt .
Für Treptow im Rest . Häuser , Grätzstr . 63, ' für Baum - -

schulenwcg im Rest . Kraus « , Kiefholzstr . 240 . Auf
beiden Zahlabenden findet Bortrag statt . Um zahl -
reiches Erscheinen der Geuoffen und Genossinnen
ersucht Ter Borstand .

Vereins - Ueranstaltungen .
Turnverein Fichte " . An , Sonntag , den 7. Juli ,

veranstaltet der Turnverein „Fichte " , Berlin , zur Feier des
25 jährigen Bestehens des Arbeiter - Turner - Bundes ein

Schauturnen mit sportlichen Vorführungen . Treffpunkt
sämtlicher Abteilungen früh 0 Uhr im Restaurant „ Ein -
siebter " am Bahnhos Johannisthal .

Nach vorausgegangener Wanderfahrt Treffpunkt
mittags 1 Uhr auf dem Fichtcturnplaiz Treptoiv , Köpenicker
Landstraße . Nachmittags >/ - 3Uhr : Beginn der turnerischen
Aufführungen . Allgemeine Freiübungen , sportliche Weit -

lämpfe , Weltspiele für Mitglieder , Jugcndturner und

Turnerinnen , soivie Schauturnen aller Schüler « und

Schülerinncn - Abteilungen .
Die Arbeiterschaft sowie Freunde und Gönner unserer

freien Turnerei sind hierzu freundlichst eingeladen .

Quittung .

Bo » der Rheinschifsahrt . 5 Mk . für die Nachwahl
im 1. Kreis , 5 Mk . für besondere Zwecke .

Für Parteizwecke aus Frankfurt a. O. 7,95 Mk .

Heinrich Münchebcrg 15 Mk .

Prost ' sches Quartett
empfiehlt sich den Parteigenossen zu allen Gelegenheiten

besonders TeauerseierlichKeiten und Einäscherungen .

Franz Proft ,
Berlin MO. » Lippehnerstr . 15 .

Tel . : Amt Alexander , 804 .

Am 26 . Juni starb unenvartet als Opfer des

Krieges mein edler , geliebter Man « , unser Bruder ,
Schwager und Onkel , der Zeichner

Adolf Aden «
im 41 . Lebensjahre .

In tiefer Trauer

Neukölln , Nogatstr . 16 . Marie Adena .
'

Allen Freunden und Genossen die erschütten , de

Nachricht , daß am 29 . Mai durch Granatschuß mein

inniggeliebter Mann , der treusorgende Vater seines '
Söhnchens , der Landsturmmann

Hermatt » Cjfer
sein so liebes Leben iassen mußte .

In tiefem Schmerz im Namen aller Angehörigen
Auguste Esser geb . Samul

nebst Hühnchen Hellmut .

Neukölln , den 2. Juli 1013 .
Pflügerstr . 16 .

Nachruf !
Allen Freunden und Bekannten die traurige Mit -

teilung , daß an , Miltivoch , den 26 . Juli , nach
längeren, , schweren Krankeittagcr , der Schlosser

Hermann Chlert
sanft entschlafen ist .

Dies zeigt an Familie Kinzel ,

Sprengelstr . 24 , v. 4 Trp .

DM « M » ilüsM Iiis dem KW -
IlhWliiS gesntai Genchml

4 . Watzlitreis .
Am 13. Juni fiel im Alter von 26 Jahren der

Tischler

Paul Ulttnke
Coraucr Straße 8, Bezirk 191 1.

Wahjvrrrin ZlenftöUn .
Am 9. Juni fiel durch Granatsplitter im Aller

von 33 Jahren unser Genosse

Karl Simon
Berlelsdorferstr . 13, 9. Bezirk .

Ein Opfer des Weltkrieges wurde am 29 . Mai
unser guter , braver Genosse

Hermann Esser
Pflügerstr . 16, 3. Bez .

Wir beklagen seinen Verlust auf das Schmerzlichste .
Er war einer unserer Besten .

Als Opfer des Weltkrieges verstarb unser Genosse ,
der 43 Jahre alte Zeichner

Adolf Ad - na
Nogatstr . 16, 15. Bezirk .

Er starb in Verfolg seiner Ziele für seine un -
erschülterliche Ueberzeugung . Seine Verdienste um
unseren Orlsvcrein , u » , d, « Internationale , sichern
ihm ein dauerndes Andenken .

Der Borstand .

Mahlverew Trcptow KaumschulruWrg .
Anfang Juni fiel als Opfer des Weltkrieges im

Aller von 26 Jahren unser Genosse , der Arbeiter

Paul Apelt
Beermannstr . 9 a, Bezirk 6.

Ehre ihrem Andenken !

Uachruf .
4 . Mahlkreis .

Am 26. Juni verstarb im Alter von 58 Jahren
unser Genosse , der Maurer

Ernst Mischkr
Bezirk 393 , Abt . 42 .

« . Wahlkreis .
Am Dienstag , den 25 . Juni , verstarb in der

Garnison in Lübeck unser Genosse , der Gastwirt

Ferdinand Habermann
Neue Hochstr . 49 , 10 , Abt . , Bez. 648 ,

48 Jahr alt .
Die Beerdigung hat ain Mittwoch auf dem

Dorothcenstäd tischen Friedhof bereits stattgefunden .

Am Sonnabend , den 22 . Juni , verstarb unser
Genosse , der Arbeiter

Gustav Müdebeck
Lüdcrigstr . 56 , 22 , Abt . , Bez . 771 .

Ehre ihrem Andenken !

Lrranlniirillchtr Nltflttliu ! Larl 2( 14 ; Bcrtcgcr : « i v I , « « ( [ mann ; dcidc B- rttu o. 27, Zd/UfktUt . 6. — ixuit : JHauret & Dimmick , tJcitttt äO. 18, üti�cotctct iirflBC JU- Ji



t Heüage zn Ur . 14 des „ MMMnngsb ! attes ' ' .

Reichstag uncl auswärtige poiitik .
180 . Sitzung , Tienstag . 23 . Juni , nachm . 2 UHr .
Am Bunöesratstische : Graf Hertling , v. Payer ,

». Kiihlmanu .
Auf der Tagesordnung stehen zunächst Anfragen .
Abg . Schmitt - Würzburg ( Soz . ) weist darauf

hin , daß in gewissen Teilen Südöeutschlands . die zu
den Hauptbrennstoff - Produktionsstätten verkehrsun -
günstig liegen , infolge der hohen Wasserstratzentarife
die Brennstoffe aus dem Ruhrgcbiet wesentlich teurer
» u stehen kommen , als die Nuhrkohlenprodukte , die
auf der Bahn transportiert werden , und fragt an , ob
es der Reichsbchörde möglich ist , die Belieferung von
Brennstoffen zur Ansammlung von Vorräten für den
Winter in diesen Gebiete » während der Sommerzeit
wirklich durchzuführen .

Ein Negiernngsvertretcr legt , auf der Tribüne
unverständlich , die von der Regierung ergriffenen
Maßnahmen dar .

Auf eine Anfrage des Abg . Prinz zu Schön -
aich - Carolath ( Ratl . ) , der auf eine Meldung hin -
weist , wonach im Kcmmelgebiet in Gefangenschaft ge -
ratcne Offiziere und Mannschaften unmenschlich ge -
martert worden sind , erwidert

Oberst v. F r a n s e ck i , daß , falls dies zutreffen
sollte , streng « Bestrafung der Schuldigen gefordert
werden würde .

Auf eine weitere Anfrage des Prinzen zu
Schönaich - Carolath über die Verpflegung der
deutschen Gefangenen in Malta erwidert

Ministerialdirektor Kriege , die Ermittlungen
hätten ergeben , daß die Ernährung auf Malta zurzeit
besser sei als in England selbst . Wenn dort über
bOjähngc Deutsche interniert worden seien , so habe die
englische Regierung auf die Schwierigkeiten eines
sicheren Abtransportes angesichts der ll - Bootgefahr
hingewiesen . Diese Frage dürste bei den zurzeit
schwebenden Verhandlungen über den Gefangenen -
austausch mit England geregelt werden .

Abg . D o o r m a n n iVpt . ) fragt an , ob den deut -
scheu Lehrern in Lodz das Feldpostrecht gewährt wer -
den könne .

Geh . Postrat D u ck : Visher haben die Lehrer das
Recht , die Feldpost zu benutzen , nicht besessen , da sie
Angehörige der dortigen Landeövcrwaltung sind . Die
Ncichspostvcrwaltung wird aber die Frage prüfen .

Abg . Schiele ( Kons . ) wünscht , daß während der

Erntezeit Landleute nicht mehr zum Heeresdienst ein -
berufen werden .

Oberst v. B r a u n : Da wir die allgemeine Wehr -
Pflicht haben , kann nicht eine ganze Berufsklasse zurück -
gestellt werden . Doch wird mit Rücksicht auf die Ein -

bringnng der Ernte allen billigen Wünschen nach
Prüfung durch die zuständige Behörde Rechnung ge -
tragen .

Hieraus wird die gestrige Debatte über den

Etat des Reichskanzlers und deS Answärtigen Amts

fortgesetzt .
Reichskanzler Graf H e r kl i n g : Ich hatte ur -

sprünglich nicht die Absicht , in diese Aussprache einzu -
greifen . Die Gründe für diese beabsichtigte Zurückhat -
tung liegen auf der Hand . Es sind die Erfahrungen ,
die meine Amtsvorgänger mit dem Erfolg ihrer Reden

gemacht haben . Sprachen wir von unserer friedfertigen
Gesinnung , von unserer Friedcnsbcreitschaft , so wurde
das von den einen als ein Symptvm unserer Schwäche ,
unseres unmittelbar bevorstehenden Zusammenbruchs
aufgefaßt , von den anderen als eine hinterlistig ge -
stellte Falle mißdeutet , sprachen wir dagegen von

unserem unerschütterlichen Willen , den irns frevelhaft
aufgezwungenen Eroberungskrieg erfolgreich abzu -
wehren , so hörte man auf der anderen Seite die Säbel
klirren und es hieß , das sei die Stimme des prenßi -
scheu Militarismus , mit dem sich auch die leitenden
Staatsmänner wohl oder übel abgefunden hätten .
Ich bin dann am 24. Febr . d. I . einen Schritt weiter

gegangen . Ich habe damals ausdrücklich Stellung ge -
nomnren zu der Botschaft des Präsidenten Wilson . Ich
habe seine bekannten vier Punkte besprochen und

grundsätzlich meine Zustimmung zu diesen vier Punk -
ten erklärt . Ich habe gesagt , daß diese vier Punkte
möglicherweise die Grundlagen für einen allgemeinen
Weltfrieden bilden könnten . Irgendwelche Aeußerun -
gen des Präsidenten Wilson sind darauf nicht erfolgt .
Und so hat es gar keinen Zweck , den damals ange -
sponnenen Faden wciierznspinnen . Es hat um so
weniger Zweck nach den Auslassungen , die uns seitdem ,
insbesondere aus Amerika , zugekommen sind . Diese
Auslassungen haben ja wirklich mit Deutlichkeit er -
kennen lassen , was unter dem Friedensbund der Völker
oder dem Völkerbund für die Erhaltung von Freiheit
vnd Gerechtigkeit zu verstehen sei . ( Sehr richtig ! )
Deutlich ließen ja unsere Gegner erkennen , daß sie
der Kern dieses zu bildenden Völkerbundes sein wllr -

den , und daß es somit gar reine Schwierigkeiten haben
würde , das unbegueme Aufstreben Deutschlands zu
tfoliercn und ihm durch wirtschaftliche Abschnürung
den Lebensodem auszulöschen .

Ich habe es dagegen für durchaus angemessen ge -

halten , wenn

der Staatssekretär des Auswärtigen Amts

Mitteilungen über die Einzelheiten unserer politischen
Lage im Osten , von Finnland bis zum Schwarzen
Meere , gemacht hat , zu denen er berufen war , auf
Grund seiner Sachkenntnis , auf Grund der Erfahrun -
gen , die er bei seiner mehrmonatigen aufopfernden
und erfolgreichen Beteiligung an den geführten Ver -

Handlungen gemacht hat .

Ich bin der Meinung , daß der Staatssekretär sich
dieser Anfgabe durchaus fachgemäß entledigt hat .

Dagegen haben einige seiner Ausführungen , wie
ich zu meinem Bedanern konstatieren mußte , in weiten
Kreisen eine mehr oder minder erfreuliche Aufnahme
erfahren Auf die von dem Staatssekretär gestreifte
Schuldfrage will ich nicht eingehen . Diese Schuld -
frage können wir getrost der Geschichte überlassen .
Schon jetzt liegen Zeugnisse vor , daß Deutschland nicht
schuld am Kriege war , daß Deutschland nicht die Fackel
an den Zündstoff gelegt , nicht den Weltbrand ent -
zündet hat .

Des weiteren aber glaube ich verpflichtet zu sein ,

ein Mißverständnis

auszuräumen , das , wie mir scheint , in der Auffassung
des zweiten Teiles der Ausführungen des Staats -
sekretärs obgewaltet hat . Die Tendenz dieser Aeutzc -
rungen des Staatssekretärs war lediglich , die Berant -
wortung an der Fortsetzung des entsetzlichen Krieges
den feindlichen Mächten zuzuschreiben , ganz in dem
Sinne , wie ich! dies am 24. Februar d. I . getan habe .
Denn , meine Herren , von einer Erlahmung unseres
energischen Abmehrwillens , von einer Erschütterung
unserer Siegeszuversicht kann doch selbstverständlich
nicht die Rede sein . ( Stürm . , anhaltender Beifall . )
Nach wie vor , meine Herren , stehen Kaiser und Reich ,
Fürsten und Völker eng und vertrauensvoll zusam -
men . Sie vertrauen auf unsere unvergleichlichen
Truppen , sie vertrauen auf unsere unvergleichlichen
Heerführer , sie vertrauen auf unser einheitlich , uner -
schtttterlich zusammenstehendes Volk , auf seine groß -
artige Haltung , die wir seit Jahren zu bewundern
hoben . Und wir dürfen hoffen , daß der Allmächtige ,
der uns bisher geholfen hat , der uns von Steg zu
Sieg geführt hat * diese Treue des deutschen Volkes
belohnen werde . ( Beifall . )

Staatssekretär des Auswärtigen Amts v. Kühl -
mann : Graf Westarp hat am Schlüsse der gestrigen
Verhandlungen , denen ich leider infolge dringender
Amtsgeschäfte nicht , beiwohnen konnte , verschiedene
Kommentare zn meinen Ausführungen gemacht , denen
ich zum Teil beitreten kann , zum Teil aber nachdrück -
lich entgegenzutreten gezwungen bin . Ich habe gestern
gesagt : Wenn einmal der Moment gekommen sein
sollte — wann er kommt , darüber möchte ich mir gegen -
wärtig nicht einmal eine Prophezeiung erlauben — .
daß die Nationen , die heute kämpfen , in einen Ge -
dankenaustausch eintreten , so wirb vor allem auch als
Vorbedingung nötig fein , daß man ein gewisses Ver -
tranön in die Anständigkeit und Ritterlichkeit der
Gegenseite faßt . Solange jede Eröffnung eines solchen
Gedankenaustausches vo » dem anderen Teil als Frie -
densoffensive , als Falle , als falsche Unternehmung� um
Zwietracht zwischen den Verbündeken zu säen , aufge -
faßt wird , solange jeder Annäherungsversuch von den
Gegnern einer Annäherung in den verschiedenen Län -
dern sofort auf das heftigste bekämpft wird , solange ist es
nicht abzusehen , wie irgendein Gedankenaustausch ein -
geleitet werden kann , der zum Frieden führt . Ohne
einen solchen Gedankenaustausch wird bei der unge -
Heuren Größe dieses Kvalitionskrieges und bei der
Zahl der in ihm begriffenen , auch überseeischen Mächte ,
durch rein militärische Entscheidungen allein ohne alle
diplomatischen Verhandlungen ein Ende nicht erwartet
werden können . ( Lebh . Zurufe : Lesen Sie aus dem
unkorrigierten Stenogramm ? ) — Ich habe in meinem
Stenogramm nichts korrigiert , was den Sinn meiner
Rede berührt . ( Zwischenrufe . Unruhe . ) — Ich fahre
in der Verlesung fort : „ Unsere Stellung ans den
Schlachtfeldern , die ungeheuren Reserven an militä -
rischen Hilfsmitteln , die feste Entschlossenheit im
Innern gestatten uns , eine solche Sprache zn führen .
Wir hoffen , daß unsere Gegner einsehen werden , daß
gegen die Mittel , die uns zur Verfügung stehen , der
Gedanke an einen Sieg der Entente Traum nnd Illu¬
sion ist : sie werden , wie Asquith von uns erwartet
hat , seinerzeit den Weg finden , mit einem Friedens -
angebot an uns heranzutreten , welches den deutschen
Interessen entspricht und den deutschen Lebensnvt -
wendigkeiten genügt . " Nun hat Graf Westarp in setner
Rede davon gesprochen , daß ich einen Appell an den

guten Willen Englands gerichtet hätte . Das ist mir
total ferngelegen . Dieser Appell richtet sich an nie -
mand besonders , und ans dem Znsammenhang meiner
Rede geht klar hervor , was die Absicht war : nämlich
daß Verhandlungen von Parlament zu Parlament und
von Rednerbühne zn Rednerbllhne uns — darüber
wird schließlich allgemeine Uebereinstimmung herrschen
— auf dem Wege zu einer Lösung kaum mehr wesent -
lich fördern können . Also bleibt nichts übrig , als der

Weg der vertraulichen oder diploma -
tischen Fühlungnahme . Tiefer Weg wird

gleichfalls hoffnungslos verbaut , wenn von den Geg -
nern jede derartige Anregung von vornherein als
aus male fides hervorgehend bezeichnet wird . Meine

Absicht war , dabei zu zeigen , daß die Gegner jeden
Weg , der znr Verständige ng führen kann , vollständig
verrammeln . Weiter hat Graf Westarp ausgeführt ,
die Ausforderung , uns nicht jeden guten Glanben ab -

zusprechen , fei bei den Engländern an die falsche
Adresse gerichtet .

Ich beziehe mich auf daS eben Gesagte : solange die

Gegner nichts , was wir sagen , alS geeignete Grundlage
ansehen — wie soll da eine Diskussion zustandckom -
men ? Dann hat Graf Westarp gesagt , ans gutem
Willen würden unsere Feinde nicht in Verhandlungen

eintreten , sondern sie müßten dazu gezwungen werdet
( Sehr richtig ! rechts . ) Ich unterstreiche jedes Wort ,
aber wo ist der Appell an den guten Glauben ? Haben
wir nicht Siege zu verzeichnen so groß , wie sie die
Geschichte kaum verzeichnet ? Erwarten nicht unsere
Feinde , wie ihre Presse zeigt , jede Minute neue große
Schläge ? Sind das nicht Momente , die bei ihnen die
Ueberzeugnng oder Nachdenklichkeit darüber auslösen
können , ob es nicht verständiger wäre , jetzt den Weg
der Verhandlungen zu beschreiten ? Graf Westarp
meint , die Voraussetzung für einen guten Frieden
bleibe der Steg unserer Waffen . ( Zustimmung rechts . )
Dem stimme ich vollkommen zu . Der Sieg ist auf
unserer Seite , und wir hoffen auch in Zukunft zn
siegen , solange bis die Gegner zu Eröffnungen bereit
sind , welche der Lage entsprechen und den deutschen
Lebensnotwendigkeiten Genüge tun . Ferner hat
Graf Westarp ausgeführt , wie unser gutes Schwert
den Frieden im Osten gebracht hat , so wird das
Schwert auch den Frieden im Westen bringen müssen .
Der Verlauf im Osten ist der gewesen , daß die Gegner ,
als sie einsahen , daß weiterer Widerstand nur noch
überflüssige Opfer bedeute , die Russen auf dem Wege
des Funkspruchs , die Ukrainer auf dem Wege der Tele -
gativn nach Brest - Litowsk , die Rumänen auf dem
Wege diplomatischer Verhandlungen uns ihre Bereit -
willigkeik erklärt haben , in Verhandlungen einzu -
treten . In der Rede des Grafen Westarp hieß es
weiter , die Fassung meiner Erklärungen habe es
vielleicht zweifelhaft erscheinen lassen können , ob ich
auch der Meinung gewesen wäre , die ich soeben aus -
gesprochen habe . Ich lcg� den größten Wert daraus ,
festzustellen , daß ich durchaus dieser Meinung gewesen
bin . Uebrigens geht aus den Worten des Grafen
Westarp , er könne sich nicht denken , daß ich anderer
Meinung gewesen wäre , aus diesen Worten , die Graf
Westarp zu einer Zeit gesprochen hat , als ich bereits
den Reichstag verlassen hatte , ohne das Stenogramm
meiner 3icde vorher gesehen zn haben , ein Beweis
dafür , daß ich daran nichts geändert haben kann .
Das gebe ich den Herren zn bedenken , die vorhin der
Meinung Ausdruck gegeben haben , ich hätte das
Stenogramm geändert . ( Sehr gut ! links und im Zcn -
trum . ) Schließlich hat Graf Westarp mir den Gedanken
zugeschrieben , ich wolle nicht die Entscheidung durch
die Waffen , sondern n u r durch Verhandlungen her -
beiführen . Dagegen muß ich auf das entschiedenste
protestieren . Graf Westarp hat selbst gesagt , er könne
sich nicht denken * daß ich eine solche Meinung gehabt
hätte . Der Sinn meiner Rede war direkt und kl . ar
und in dem Hineinschieben des „ nur " liegt eine direkte
( der Staatssekretär zögert einen Augenblick mit dem
Weitersprechen ) Umkehrung dessen , was ich gesagt habe ,
daß nämlich dnrch rein militärische Erfolge allein ,
ohne diplomatische Verhandlungen , das Ende nicht her -
beigeführt werden könne . Dabei lag der Schwerpunkt
anf den militärischen Erfolgen und die diplomatischen
Verhandlungen wurden nur als sekundär gekennzeich -
net . Hätte ich das gesagt , wovon Graf Westarp sagt ,
er könne sich nicht denken , daß Ich es hätte zum Aus -
druck bringen wollen , dann wäre Ihr Äirgrisf in
vollem Maße gerechtfertigt .

Abg . Naumann ( Vpt . ) : Die Lage ist für Deutsch -
land so günstig , wie noch nie während des Krieges .
Deshalb können wir uns auch ganz offen über die
Kriegs - und Fricdensfrage aussprechen . Durch den
Frieden von Brest - Litowsk ist die Ostfront entlastet ,
wir sind nicht mehr umstellt , sondern der Kampf wird
nur noch an einer Front , der Westfront , ausgekämpft .
Bei uns ist der Krieg ein Verteidigungskrieg , den
wir für unsere höchsten Güter führen . Deshalb habe
ich auch keine Sorge , daß das heilige Feuer der Hin -
gäbe leiden kann dnrch unsere Aussprache oder durch
die Worte , die der Staatssekretär gebrancht hat » oder
durch das , wie sie ausgelegt werden , und zwar um so
weniger , als die Meinung , die der Staatssekretär ans -
gesprochen hat , überaus weit auch im Volke nnd auch
beim Mann im Schützengraben verbreitet ist . ( Lebh .
Zustimmung links . ) Die Reden der englischen Minister
sind - auf einen Ton gestimmt , der erkennen läßt , daß
sie ihrem Volke nicht sagen wollen , wie ehrlich bei » nS
Deutschen der Friedenswille ist . Als Beweis für
unsere Unehrlichkeit führen sie an , wir geben keine

genauen Kriegsziele an . Durch die Äolfchcwistcn haben
wir erfahren , wie unsere Feinde selbst neben ihren
öffentlich angekündigten Zielen noch geheime Ab -

machnngen über allerlei Eroberungen geschlossen
haben . Und auch alle ihre öffentlich dargelegten Ziels
find nicht so klar , wie die von Deutschland unter Zn -
stimmung der Obersten Heeresleitung und der Reichs -
tagsmchrheit erteilten Antwort auf die Papstnotc .
( Lebh . Zustimmung links . ) Immerhin ist man bei uns
den Presseäußerungcn gegenüber noch freier wie in

England und Frankreich . ( Zuruf links : Zensur ! ) Die

besteht auch in England . Wenn man sagt , es muh ge -
kämpft werden , bis der eine tot ist , so muß man doch

auch fragen , was soll geschehen , wenn beide halbtot
find ? Was wird denn dann aus der Welt ? Das sind
keine Uebcrtreibungen . Wir müssen uns fragen , wo

sind denn die Menschen und die Mittel , um alles Zer -

störte wieder aufzubauen , und dann entsteht die Frage :

Ist alles , was wir gewinnen können , nicht kleiner

als das , was wir sicher verlieren ? ( Lebh . Sehr wahr !

links . ) Unser Volk vertraut aus das Auswärtige Amt, '

auf den Reichskanzler , der sein Amt durch das Ver -

tränen des Kaisers und des Volkes erhalten hat . Durch

militärische Mittel allein wird der Frieden nicht licr -

beigeführt werden können , es gehört dazu auch das



Eindringen öeZ FrlcdenSgedankenS in den Geist und
' dos Gewissen der Völker .

Abg . S t r e s e m a n n ( Natl . ) : Der Vorredner

hat eine glänzende Apologie der gestrigen AuKfShrnn -
gen des Staatssekretärs versucht , des Teils seiner Rede ,
den er heute ausgegeben hat . Ich halte mich an die

heutige Rede des Reichskanzlers und die heutigen Aus -

führungen des Herrn v. Kühlmann . Seine gestrige
Rede hat auf uns äußerst niederdrückend gewirkt .
lLebh . Zustimmung b. d. Natl . ) Wie konnte ein Sah

ausgesprochen werdeir , der die Auslegung zuließ , als
werm unsere militärischen Erfolge nicht derartig wer -
den , daß sie allein imstande wären , den Frieden zu
schaffen . Wie ist denn der Frieden im Osten zustande
gekommen ? Nicht durch Hin - und Herreden der Diplo -
maten , durch keine Fricdensresolukion , sondern durch
Ludendorfss Hammer . ( Stürmische Zustimmung rechts
und b. d. Natl . Zuruf des Abg . Hcrzfcld ( U. S. ) : Nein ,
durch die Bolschewik ! ! ) Aufgabe unserer Diplomaten
wäre es , die Siege des Heeres zu unterstüheu, - man
darf nicht sagen können : Zu siegen , Deutschland , ver -
flehst du , den Sieg diplomatisch zu benutzen� verstehst
du nicht . — Redner polemisiert weiter gegen die Aus -

führungen des Staatssekretärs über die Schuld am

Kriege . Die Entlastungsoffcnsive für die Engländer
hätten wir besser der Tribüne des Londoner Parla -
ments überlassen . — Den positiven Kri e gs °
zielen des Staatssekretärs könne » wir

zustimmen , zumal sie verschiedener Aus -

legung fähig sind . Wir halten es nicht für an -

gebracht , jetzt auszusprechen : das und das müssen wir

erringen . Darauf darf man sich nicht festlegen . Aber
wenn der Sieg erfochten istz dann muß er auch benutzt
werden , um die realen Sicherungen zu schaffe� deren
wir bedürfen . Das Vertrauen der Flamen , die die

Selbständigkeit und die Freundschaft mit Deutschland
erstreben , dürfen wir nicht enttäuschen . Mögen diese
Wünsche Berücksichtigung finden , wenn es sich um die

zukünftige Gestaltung Belgiens handelt . ( Bravo !
links . )

Im Osten konstituiert man einen Gegensatz
zwischen Militär und Zivilbevölkerung . Dabei ver -
gißt man , daß das Militär immer erst herangeholt
wird , wenn die Sache brenzlig wird . — Handel und
Wandel in Riga liegen vollständig darnieder unter der
militärischen Verwaltung . Wir müssen eine innere
Verbindung herstellen mit dem herrenbewußten bal -
bischen Volke . In bezug auf Eftland und Livland
macht die Regierung es einem nicht leicht , sie zu unter -
stützen . Wo Türken und Armenier zusaunnenstvßcn ,
sucht der eine Teil den anderen auszurotten . Wir
müssen dafür eintreten , daß beim türkischen Vormarsch
Grausamkeiten unterbleiben , das georgische BoHL das
sich an uns gewandt hat , müssen wir unterstützen . —

In Indien gärt es ungemein gegen die englische
Herrschaft : wir haben jedenfalls die größte Sympathie
mit den für ihre Selbständigkeit eintretenden Jndiern .
— Ob für unser Verhältnis mit Polen militärische
Sicherungen notrvendig sind , müssen die Militärs ent -
scheiden .

Abg . Haase ( Unabh . Soz . ) :

Meine Herren , noch niemals hat der Reichstag
eine solche Szene erlebt , wie bei Beginn der heutigen
Sitzung . ( Sehr richtig ! b. d. Unabh . Soz . ) Der Herr
Reichskanzler hat es gestern nicht für notzvendtg ge -
funden , das Wort zu den großen politischen Fragen ,
die uns und unser ganzes Volk beschäftigen , zu er -
greifen . Aber auf das Stirnrunzeln der konservativen
und der industriellen Scharfmacher , vielleicht auch in -
folge eines bestimmten Telegramms aus einer be -
stimmten Windrichtung hin , sicherlich infolge ewer
Mißfallenskundgebung unserer Militärpartei ist er
heute in das Haus geeill , zwar nicht um uns neue
Aufklärung zu geben , sondern um den Herrn
Staatssekretär abzuschütteln . ( Sehr gut s
links . )

Meine Herren , vor dem ganzen Volke hat der
Herr Reichskanzler dem Herrn Staatssekretär des
Auswärtigen

die seidene Schnur überreicht ,
und Herr v. Ätthlmann hat gehorsam sich dieser Hin -
richwng gefügt und hat sich vor dem ganzen Voile
die Schnur um den Hals gelegt . ( Heiterkeit . ) Ich
glaube , daß alle Welt darüber einig sein wird , daß
der Staatssekretär v. Kühlmann es nicht verstanden

?iat. auch nur einigermaßen in Schönheit zu sterben .
Sehr richtig ! b. d. U. Soz . — Heiterkeit . ) Kein An¬

flug von Würde , mit einer geradezu menschlichen Pein -
lichkeit brachte er vor den Konservativen , die eS lange
auf seinen Sturz abgesehen hatten , seine Ent -
schuldigung vor ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . ) : er
bemühte sich krampfhaft , im Gegensatz zu seinen gestri -
gen Ausführungen den Konservativen klar zu machen »
daß er im Grunde mit ihnen übereinstimme . Ein
Kotau vor dem anderen wurde von ihm vor den Kon -
servativen gemacht , die aber ihrem ganzen politischen
Charakter nach kalt und hart wie immer blieben . Er
hat keine Gnade vor ihnen gefunden : er ist er »
ledigt und Sieger ist Gras Westarp ge -
blieben . ( Sehr richtig ! b* d. U. Soz . und Zurufe . )
Ein Beweis dafür , daß der Reichskanzler Graf Herb -
ling , über dessen politische Anschauungen wir uns nicht
einer Täuschung hingegeben haben ( Sehr richtig b. d.
U. Soz . ) , durch und durch konservativ von jeher ge -
wesen war und es noch ist und sich zu den Konserva -
ttven hingezogen fühlt . Kein Wort von der bekannten
Rede des Abg . Grafen v. Westarp hat der Reichskanzler
heute zurückgewiesen . ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) Diese
Rede muß deshalb als

der klare Ansdrnck der Machtverhältnisse in unserer
Reichsleitung

angesehen werden . ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . )

Herr Graf Westarp hat deutlich mit aller Bestimmt -
heit das ausgesprochen , was die ganze Militärpartei
will . Bei uns herrscht die Mikttärpar -
t e t. ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . ) Das wissen wir
seit langem : denn die Herren Graf v. Hcrtling , Payer ,

v. K nhlmann und wie sie sonst heißen , sind nur die
Feigenblätter für die Militärautokratie . ( Sehr rich -
tig ! b. d. U. Soz . Zurufe rechts . ) Es wäre überaus

erfreulich , wenn die hier und da unklar gemachte
Situation endlich einmal voll geklärt würde , wenn , mit
einem Wort gesagt , auf deu Reichskanzlerplatz der
Manu kommt , der in Deutschland regiert :

der General Ludendorsf

( Sehr richtig ! b. d. II . Soz . — Zurufe rechts ) , und
als seine Handlanger diejenigen Herren mitbrächte ,
die er für die Ziele seiner Politik für geeignet hält .

Meine Herren , Herr Graf Westarp hat uns klar -

gemacht , was er , was die Vaterlandspartei , was die
Militaristen , die hinter ihm stehen , wollen : die flan -
drtsche Küste muß unter dentschen Einfluß ge- -
langen , weitere Annexionen müssen vollzogen
werden , je nachdem die Kriegslage es gestattet : der
Kampf mit England muß bis zum bitteren Ende durch -
gefochten werden . Vcrftändignug der Völker uuter
keinen Umständen , mag auch das eigene Volk zugrunde
gehen iWidcrspruch rechts ) : bis zum äußersten muß
gekämpft werden . Das liegt doch wohl darin , wenn
er sagt : daß es sich um Sein oder Nichtsein handelt .

Herr v. Kühlmann meinte gestern , daß kein ver -
ständiger Mensch in Deutschland die deutsche Welt -

Herrschaft verlangt habe . Da muß Herr v. Kühlmann
die Literatur , die sich bergehoch über diese Frage auf -
getürmt hat , vollständig übersehen haben , und da er
ja jetzt einigermaßen Muße finden wird , sHeiterkeit ) ,
um außerhalb des Amtes Studien zu machen , so bin

ich gern bereit , ihm auch einen Teil dieses Materials

zur Verfügung zu stellen . Das war ein Unglück für
uns , daß vor dem Kriege angesehene Männer nicht nur
sprachen , sondern drucken ließen ,

daß Deutschland unter allen Umstäub « « die Welt
regiereu müsse .

Und klangen nicht ganz ähnliche Gedanken aus einer
Rebe wieber . bie ganz vor kurzem gehalten wurde ? ( Sehr
gut ! b. d. U. Soz . ) Aus einer Rede , in der es hieß ,
die preußisch - dentsch - germauische Weltauschaunu « müsse
mit der angelsächsischen ringe « , und in der weiter aus -
geführt wurde : die eine muß « « bedingt überwunden
werde « . ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) Nicht in Tagen
und Wochen , es könnte dazu auch Jahre dauern . Meine
Herren , es ist wirklich kaum zu begreifen , wie jemand
glauben kann » daß es sich hier bei dem großen blutigen
Ringen um den Kampf zwischen Weltanschauungen
handelt , und daß insbesondere bei den Vertretern der
einen Weltanschauung das Geis , der Tanz nach dem
Gelde die ausschlaggebende Nolle spiele . Nun , ich
meine , — und darüber dürfte alle Welt einig sein — .
es hat sich in diesem Kriege gezeigt , daß der Tanz um
das goldene Kalb ebenso mild bei uns wie in England
und Amerika getanzt wird . ( Lebh . Zustimmung b. d.
U. Soz . ) Etwas anderes ist es allerdings , wenn man
hinter diesen Anschauungen die imperialistischen , nach
Weltherrschaft strebenden Mächte sieht . Die wollen

allerdings de « Kamps auf Lebe « » nb Tvd durchsühre » ,
möge es kosten » was es wolle , möge die ganze Zivi -
lifation zugrunde gehen , mag unser eigenes Volk am
letzten Ende auch nur einen - Trümmerhaufen dar -

stellen .

Herr Stresemann hat ganz im Tone des Grafen
Westarp hier erklärt , daß wir unter allen Umständen
den Sieg davon tragen werden . Er hat wiederum
mit einer Ueberhebung - , wie wir sie vielfach in den
Zeiten dieses Krieges hier erlebt haben » von den
anderen Nationen gesprochen . Run , ich erinnere mich
sehr gut — nnd Sie wohl auch , meine Herren — , wie

oft wir während der Dauer dieses jkrieqeS von maß -
gebenden ' Persönlichkeiten in der Regierung gehört
haben , das , uuser Sieg unmittelbar bevorstehe , und
wie die Gegner bald niedergedrückt sein würden . Am
l . Februar 1M7 , als die folgenschwere Entscheidung
gefallen war , daß wir zu dem unbeschränkten Unter -

seebootkricg übergingen , hat der damalige Staatssekre¬
tär Hekfferich : in der Bndgetkommission gesagt :

Wie die Dinge liegen , besteht für mich keine
Hoffnung , daß Amerika in die Lage kommen wird ,
überhaupt noch in den Krieg effektiv einzutreten .
( Hört , hört ! und Lachen b. d. U. Soz . )

Und der Herr Staatssekretär der Marine , Herr
v. Capelle , erklärte :

In militärischer Hinsicht erachte ich die Störung
durch den Eintritt der Bereinigten Staaten in den

Krieg auf feiten unserer Gegner für Null . ( Hört ,
hört ! b. d. U. Soz . ) Es müssen erst einmal die oft
genannte « Hunderttausende von Freiwilligen in
Amerika gefunden werden . Meinetwegen sollen
Hunderttausende von Leuten in den Vereinigten
Staaten aufgestellt werden : wie wollen sie nach Eng -
land herüberkommen ? Wenn sie sie wirklich zu -
sammenbrächten — eine bessere Jagdbeutee für
unsere U- Boote auf der hohen See könnten wir uns
doch gar nicht vorstellen » ( Lachen und Zurufe b. d.
U. Soz . )

Und heute sind nach zuverläffigen Nachrichten
200 000 Amerikaner auf französtscheu Bode » geschafft
worden , und von den amerikanischen Transportschiffen ,
die diese Truppen beförderten , ist kein einziges
torpediert worden .

Meine Herren , wenn die Männer , die auf diesen
Gebieten die volle Sachkunde für sich in Anspruch
nehmen und aus die gewöhnlichen Polittker manchmal
geringschätzig herabsehen , sich als so schlechte Propheten
erweisen , dann werden Sie auch den Prophezeiungen
des Herrn Grafen v. Westarp , des Herrn v. Heyde -
brand , der ja das Ende des Krieges vor kurzem für
dieses Jahr vorausgesehen hat , wie deS Herrn Dr .
Stresemann mit großem Mißtrauen gegenüberstehen .
( Sehr gut ! b. d. U. Soz . )

Dann haben die Herren darauf hingewiesen , daß
n ufere deutschen Waffen uns den Frieden im Osten
errungen hätten , und daß es im Westen ebenso geben
werde . Dabei übersehen die Herren vollständig die
Zustände im rnffischen Reich und in anderen Reichen ,

die hier beteiligt sind . Rußland imir durch und durch
zermürbt , wurmstichig , lange bevor es in deu Krieg
ging . Es drohte in jedem Augenblick auseinander -
zubrechen . Der Krieg gab ihm die letzten Schläge .
Und wenn es trotz alledem zum Frieden kam , so ledig - -
lich , weil die Regierung der Bourgeoisie , die im An -

sang in Rußland am Ruder war , verschwand , und weil
an ihre Stelle die Sowjetrepublik trat , die es als

ihre wichtigste Aufgabe betrachtete , zunächst Frieden zu
schaffen für das Land , damit jenes vielgeprüfte Volk

sich endlich wirtschaftlich und sozial erholen könne . Die
Herren sind heute wiederum , den Spuren des Herrn
Reichskanzlers folgend , auf die Vorgeschichte des

Krieges und auf die Schuld am Kriege ein -

gegangen . Bon dem , was ich früher in der Beziehung
gesagt habe , habe ich kein Wort zurückzunehmen lSchr
wahr ! b. d. U. Soz . ) , sondern alles , waS feit »
dem bekannt geworden ist , hat die Auf -
fassung bestärkt , die wir vertreten .

( Sehr wahr ! b. d. U. Soz . ) Wir können keinen Auge » » -
blick vergesse »», »vie der Krieg entstanden ist : daß cS
Oesterreich - Ungaru war . das durch sei « Ultimatum au
Serbie « den Krieg herbeizwang und herbeizwinge »
wollte . ( Lebh . Zustimmung b. d. U. Soz . Widerspruch . )
Und »vir wissen , daß Deutschland nach den Er -

klärungcn des benischen Weißbuchs selbst Oesterreich
volle Macht in die Hand gegeben hatte , sich vo » vorn -
herein verpflichtet hatte , die Schritte Oesterreichs i »

dieser Beziehung zu billigen . ( Sehr wahr ! b. d. U. S . )

Meine Herren , die Rede , der Krieg sei frevelhaft
ausgezwungen , die wir von jeder Regierung , hören ,
die gerade für ihre Ziechtfertigung das Wort ergreift�
macht auf uns und auf die breiten Massen deS BolkeS
keinen Eindruck , längst Nlcht mehr . ( Sehr wahr ! b. d.
U. Soz . ) Die Situation , wie sie gestern durch die
Rede des Herrn v. Kühlmann geschaffen wnrde , ist
vollständig verändert » vorden . Herrn v. Kühl -
manns Rede konnte uns in keiner Weise befriedigen .
Aber objektiv mnsie » wir zugebe « , daß er sich bemüht
hatte , maßvoll zu spreche « . Alles , was er vielleicht
«» » fzurichten versuchte , » venu auch mit unzulänglichen
Mitteln ,

das ist durch die Rede des Herrn Reichskanzlers

völlig zerschlage « wordem

( Sehr wahr ! b. d. U. Soz . ) Es kann in keiner Weise
genügen , daß , wie der Herr Staatssekretär es gestern
tat , für Deutschland die Unversehrtheit des Territo -
rimns gefordert »vird� daß aber in keiner Weise die
Erklärung abgegeben wird , daß auch wir unter allen
Umständen das Territorium der andern achten werben ,
und ich vermisse gerade jetzt eine Erklärung darüber ,
ob die P län e über L o n g w y undBriey und
über die Grenzberichtig » lilgindenVogefen
aufgegeben sind oder nicht . ( Sehr wahr ! b. d. U. Soz . )
Im Homme ltbre Clemenceaus ist in voriger Woche
ein Dokument abgedrrickt » vorden , das bei gefangen -
genommenen deutschen Soldaten gefunden worden ist�
eines jener Dokumente , die »vir kennen und die die
Grundlage bilden für den sogenannten Aufklärnngs -
dienst an der Front . In diesem Dokument wird ans »
drücklich die Forderung « ach Longwy nnd Brie « nnd
anderen Grenzberichtignnge » iu de « Bogese » ausge »
sprachen ( Hört , hört ! b. d. N. Soz . ) , und mit großer
Freude nimmt auch Clemenceau davon Kenntnis .
Das stärkt seine Position .

Was über Belgien gesagt wurde , ist geradezu
ein Rückschriit gegenüber den früheren Erklärungen »
die »vir in der letzten Zeit gehört haben : Belgien soll
nach wie vor ein Kompensattonsobjekt bilden . Uebcr
Belgien ist kein Wort zu reden . Oft geirug haben wir
dargelegt , daß der�lebersall Belgiens durch nichts zu
rechtfertige « war ( Sehr wahr ! b. d. U. Soz . ) , auch nicht
durch den von Bethmann Hollwcg proklamierten Not¬
stand , in dem Deutschland sich befunden hat . Es war
ein Bruch des Neutralitätsvertrages , auf den das bel -
gische Volk nicht gefaßt »var . Herr Stresemann hat ge -
„ »eint , die Erklärung des Rates von Flandcr « , die er
heute vorlas , würde von dem ganzen Haufe mit tiefer
Bewegung aufgenommen werden . iHetterkcit b. d.
U. Soz . ) Meine und meiner Freuitde Gefühle sind
ganz andere geinesen ( Zuruf von den Natl . ) , und welk
über unsere Kreise hinaus alle diejenigen außerhalv
dieses HauseS , die de »» Mut haben , sich offen auszu -
sprechen über das Machwerk , das uns hier geboten ist .
Sie wissen so gut wie nttr , Herr Stresemann , daß i »
Flandern selbst alle auständigeu Eleineute nur mit
Berachtuug von dem sogeuanuten Rat von Flandern
spreche » . ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . Lebh . Pfuirufe . )
— Meine Herren ! Es ist eine Tatsache , die Sie durch
kein Pfui aus der Welt schaffen . Sie kennen die
flämische Bewegung vielleicht so gut wie ich . Sie
»vissen , daß bis zum Kriege kein Mensch von de »
Flamen daran gedacht hat , an Deutschland sich anzu -
lehnen , daß jeder Versuch , der in dieser Bezichun »
hier und da auftauchte , aufs euischiedenste zurück -
gewiesen » vurde . Sie wissen ganz gut . daß die Flame »
iu Velgie » nicht unterdrückt wäre » , daß sie vielmehr
die Mehrheit im Parlameut hatte » und deswegen t «
der Lage waren , durch ihre eigenen Leute tm Par -
lament durchzusetzen , waS im Interesse des Volk » -
stammeS lag ( Zuruf von den Natl . ) , und wenn die
Flamen , Einwohner , Bürger des Landes , daS am
8. August 1914 überfallen worden ist , sich in einem
Schriftstück dazu hergeben� von einer Notwehr deS
andern zu sprechen , so ist über sie das Urteil ' gesproche »
und über alle dieteuige » , die sich auf die Seite dieser
Leute stellen . ( Sehr wahr ! b. d. U. Soz . — Zuruf von
den Natl . ) — Dieses Urteil ertrage ich gern . ES hak
sich heute ein Redner bemüht , Herr Naumann , wie
gester » Dr . David ,

die Friedeusresolutio » vom IS . Juli vorige « Jahre »

z » galvanisieren .

Es weiß jetzt jederinann , daß dies « Frtedensresolntw »
vom 19. Juki vorigen Jahres tot zur Welt gekomrne »
ist : sie hat nie gelebt . Aber wie man jetzt noch de »
Versuch » nachen kann , sie lebendig zu machen , ist mir
unbegreiflich , nachdem die Herren Trimborn und



Fehrenbach — um nur einige vom Zenirnm zu
nennen — Dr . Müller - Meinigen und Dr . Wiemer —

um nur ewige von der Freisinnigen Bolkspartei zu
nennen — , nachdem die Vertreter der Zentrumspartei
und der Freisinnigen Bolkspartei sich von dieser Sieso -
lutiou losgesagt haben . Aiif dem Wege einer solchen
Resolution kommen wir nrcht zum Frieden . Diese
Resolutionen haben jeden Wert , den sie vielleicht hier
niw da noch bei naiven Gemütern gefunden haben .
völlig verloren . Dazu sind ganz andere Mächte not -
wendig . Es gilt nicht nur . den Friedenskampf auf -
zunehmen gegen die Herren Grafen v. Westarp . Dr .
Strescmann und die großen Faktoren , auf dir sie sich
siützen , sondern die Bolksmaffen , die den Frieden
Volle » . « Lffe « endlich ihre ganz « Kraft in die Wag -
schale werfen ( Zehr wahr ? b. d. U. Soz . ) . um diese
. Einflüsse zn beseitigen .

Ich wende mich danach den Oftfrasen zn .

Herr v. Kühlmanu hat es als eine Vorbedingung
für den Gcdautenaustansch unter de » Nationen de -
zeichnet , daß man ein gewisses Maß desBer -
tranens in die gegenseitige Anständigkeit und

Ritterlichkeit haben müsse . Das ist ganz richtig, ' aber

hat denn die deutsche Regierung alles getan , um Ver -
traueu zu gewinnen ' ? Die Acußcrung des Reichs¬
kanzlers v. Bethmann Hollweg . daß der belgische Ren -

traliiätsocrtrag « nr ein Felsen Papier fei , hat eine

geradezu nerheerende Wirkung im nentrale » Auslände
ausgeübt , und dieses verhängnisvolle Wort ist wieder
aufgefrischt und lebendig geworden in der Politik , die
unsere Regierung gegen Rußland nach Abschluß des
Vrest - Litowsker Frtedeusvertrags eingeschlagen hat .
Der Friedensvertrag mit Groß - Rnßland ist durch seine
Ratifikation in Kraft getreten . Im Artikel t. dieses
Vertrags ist der Entschluß der vertragschließenden
Teile bekräftigt worden , fortan in Frieden und Freund -
schaft miteinander zu leben . Mein « Herren , die hier
wohnenden Russen werden aber trotz dieser feierlichen
Proklamation noch immer nicht wie Angehörige eines
befreundeten Volkes , sondern wie feindliche Ausländer
behandelt ( Hört , hört ! b. d. N. Soz . ) , selbst diejenigen
unter ihnen , die in Druifchland geboren und erzogen
sind , stets hier gelebt haben und nie mit den Gesetzen
in Konflikt geraten sind .

Soll diese Behandlung , so frage ich die Regierung .
friedlicher Einwohner eines befreundeten Staates an -
dauern ? Es ist höchste Zeit , dem Geiste und dem Ge -
danken des Friedensvertrages Geltung zn vcrschasfen .

Das gilt freilich , meine Herren , nicht nur in dieser
Beziehung .

Es ist kein Artikel des Friedensvertrages , der nicht
seit der Ratifikation des Vertrages verletzt wvrden ist .
( Hört , hört ! b. d. N. Soz . j Im Artikel 3 des Friedens -
Vertrags ist die Grenze Rußlands bestimmt und fest -
gelegt . Bei Unterzeichnung dieses Vertrages hat
General Hoffmanu namens der Obersten Heeres -
leiwug mit großem Nachdruck erklärt , daß jedes nach
1 Uhr mittags am 3. März von deutschen Truppen
besetzte Gebiet unverzüglich geräumt werde . ( Hört ,
hört ! b. d. U. Soz . ) Es ist den russischen Unterhänd -
lern die beruhigende Verfichrrnng gegeben worden ,
daß sie nicht etwa glauben sollten , wenn noch irgend -
welche Truppenverschiebungen geschähen , daß die
dauernder Natur seien . Bis heute ist die Zusicherung
des Generals Hoffmann nicht erfüllt . Die deutschen
Truppen haben keinen Fußbreit des von ihnen be -

setzten Gebietes geräumt . ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . )
Sie haben zum Beispiel am S. März noch den Güter -

bahnhof Orscha besetzt und halten ihn auch heute in

Besitz . Sie haben in der Rahe von Narwa die im Ver¬

trage festgesetzte Grenzlinie überschritten und sich am

rechten Ufer festgesetzt . ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) Ich
frage die Regierung , wie dieses Vorgehen mit ihrer
Ausfassung über Bcrtragstreue vereinbar ist . Will die

Regierung ihr gegebenes Wort in Ehren , bringen , so
hat sie freilich noch sehr viel mehr zu tun . Für das
Vorrücken unserer Truppen in die Krim , in SuS
D o n g e b i e t . in das Kaukasusgebiet gibt c »
nach dem Friedensvertrag keine Rechtfertt -
g u n g. ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . ) Hier liegen

krasse Vertragsbrüche

vor . die mit voller Absicht in Widerspruch zn dem
Friedensvertrag ausgeführt sind . Herr v. Snhlmann
hat sich gestern über die Besetzung der jtrim mit einer

Nonchalance geäußert , alS ob es sich dabei um die

gleulwültigste Sache der Welt handle . Die Besetzung
der Krim , sagte er , hat zu gewiffeu Zwischenfällen
Anlaß gegeben . ( Lachen b. d. U. Soz . ) , welche jetzt in

befriedigeuderWeisc betgelegt worden sind . Zwischenfälle
sind aber erst die Folge der Besetzung , die einen groben
Gewaltakt darstellt . Was ist den » nun geschehen , so
frage ich , um diesen Gewaltakt zn sühnen und den an -
gerichteten Schaden so weit wie möglich wieder gutzn -
machen ?

Neber daS Dongebiet hat sich der Herr
Staatssekretär ganz anSgeschwiegen . Die ruffische Re -

gierung hat auch nicht de » geringsten Borwand zu
dem Einbruch in dteses Territorium ihres Staates

gegeben wie überhaupt nirgends . Im Norden rücken

unsere Truppen in der Richtung von Woronesch und

Kursk vor . Es erhebt sich die Frage : was ist der Zweck
dieser Politik ? Der russische General Grodowskt hat
in feiner Roftower Zettung offen erklärt , daß er bei
den Ueberfällen seiner Banden ans die Anhänger der

russischen Regierung , mit denen wir den Friedens -

vertrag abgeschkossen haben , bei den deutschen Behörden
Überall Sympathie und aktive Hilfe gefunden habe
( Hört , hört ! b. d. tl . Soz . ) , daß diese Behörden

gleich ihm

das Nicderwerse » der Bolschewiki als ihre Haupt -
anfgabe betrachten .

( Hört , hört ? b. d. U. Soz . ) . Damtt hat er die Absicht
enthüllt , diejenige Regierung zn stürzen , derjenigen
Regierung Ungelcgcnhetten zum mindesten zu bv -

reiten , mit der unsere Regierung den Friedensvertrag
abgcschlofien hat . mit der sie bis zu dieser Stunde in

diplomatischem Verkehr stefft . ( Sehr wahr b. d. U. S. )

Reben dem Wunsche , ans den rcchiZw ' drig besetzten
Gebieten an Rohstoffen und Materialien hcrcm�nhoieu ,
was sich dort irgend findet , den Bewohnern ohne Recht
das wegzunehmen , was sie irgendwie noch haben , ist das
Bestreben überall leitend , d' ie konterrevolutionäre Be -
wegnng zu unterstiltzen , die Demokratie zu unter -
drücken . ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . )

Wie ein Hohn klingt dagegen die Feststellung
in Artikel 2 des Friedensvertrages , daß
die vertragschließenden Teile jede Agitation oder Pro -
paganda gegen die Regiernug oder die Staats - und
Heereseinrichtungeu nnterlasjen werden . Hier treibt
man nicht nur Propaganda und Agitation gegen dir
russische Regierung und gegen die ruffischen Staats -
einrichtungen , sondern

leiht jedem Ausstände Hilfe ,

zu dem sich irgendwelche Spießgesellen auf den weiten
Gebieten Rußlands finden . Solche Kreaturen sind
leicht gesunden , namentlich wenn man ein Interesse
hat , daß sie ans der Bildfläche auftauchen . Meine
Herren , ist das die weise Zurückhaltung ,
ist das die äußerste B o r s i ch t , die der Herr
Staatssekretär v. Kühlmann gestern als Leitstern feiner
Politik gegen Rußland angegeben hat ?

Der Herr Staatssekretär hat gestern eine ganz
andere Eigenschaft an den Tag gelegt , nämlich die
Fähigkeit , einen klaren Tatbestand in sein Gegenteil
umzndeuten , wie wir es selten erlebt haben . Er hat
mit ruhiger Gelassenheit vor dem deutschen Parlament ,
das ja den Friedensvertrag in Händen Hätz behauptet ,
daß der Türkei durch diesen Bertrag die Kreise in
Transkaukafien zugesprochen worden seien , welche sie
1878 an die Russen verloren hätte . Diese Gcfchichts -
darstellung » nserer Regierung fordert den schärfsten
Widerspruch heraus ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) und
muß im ersten Augenblick auf das avcrschroffste ab -
gelehnt werden . Jene Kreise sind im Friedensvertrag

den Türken nicht zugesprochen worden .

Im Artikel 4 des Friedensvertrags ist vielmehr aus -
drvcklich bestimmt , daß Rußland es der Bevölke -
r ung der Bezirke Astrachan , Kars und Batum über -
lätztz die Neuordnung der staatsrechtlichen und Völker -
rechtlichen Verhältniffc dieser Bezirke im Einver -
nehmen mit den Nachbarstaaten , namentlich der Türkei ,
durdjzuführcn . ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) Der Be -

vötkerung dieser Bezirke ist somit krafi ihrer Selbst -
bestimmung das Recht eingeräumt worden� sich eine
Verfassung zu geben und völkerrechtliche Beziehungen
anzuknüpfen . Sic find nicht der Türkei einverleibt
worden . Die Bevölkerung der drei genannten Ge -
biete hat bei den Wahlen zur russischen Duma und
bei der Wahl zur konstituierenden Verfaunnluna jetzt
in diesem Jahre unzweideutig zum Ausdruck gebracht ,
wie sie politisch denkt , und daß sie durchaus nicht zur
Türkei gehören will . ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . )

Es war in der Budgetkommission auch darüber
gar kein Streit . Diese Frage ist aber von der aller -

größte « Bedeutung , wie ja selbst Herr Stresemann
angedeutet hat . Hängt doch von ihrer Beantwortung
ab , ob die Armenier vollständig der Ausrottung
preisgegeben werden solle ». Die erschütternden Hisse -
rufe der Armenier wird wohl uleWand . der sie ver -
nounnen hat , sei » Leben lang vergessen .

Während des Krieges hat die Türkei etwa 80 « « 0 «
Armenier massakriert .

Hier im Hause ist von Mitgliedern der verschieden -
sie » Parteien , auch von dem Berichterstatter in der
Kommission , Herrn Prinzen von Schönaich - Carolath ,
das unmenschliche Schicksal , das dieser Stamm erlitten
hat , bekannt geworden und die bestialische Artz mit
der die Ausrottung vorgegangen ist , gebrandmärkt
worden . Etwa 300 000 Armeniern ist es gelungen ,
vom türkischen Gebiet nach Kankasien zu sliehen - und

sich damit der Ausrottung durch die Türkei zu ent -

ziehen . Sie sind zn ihren Stammesgenoffen nach dem
Kaukasus gekommen . Aber Huuderttansenb sind , wie

allgemein berichtet wird , durch Hunger und Krank -

heilen inzwischen ebenfalls umgekommen . ( Hört , hört !
b. d. U. Soz . ) Jetzt ist der Rest von All MS Menschen
auss schwerste von der Blutgier der Türkei bedroht .
Als dieTnrke » ImKaukasus widerrechtlich imGegensatz
zu dem Friedensvertrag einrückten . flohen dieArmenier
nach den einzelnenOrtschasteu . namentllch nachArdahan
und Olttz Am IS . März drangen die Kurden mit dem
bekannten Agga Abdullah an der Spitze in die Hänser ,
in denen Armenier wohnten und die in der Nacht
vorher mit Zeichen versehen worden waren , ein ,
schleppte » die Männer heraus , machten sie nieder :
Frauen und Kinder wurden in verschiedenen Häusern
Interniert , und einige von diesen Hänsern wurden

danach angezündet . ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) In

Ardahan find 7000 , in Olfi 1500 Zlrmenier ans diese
Weise ums Leben gekommen , und kein Armenier hat

auf Schonung zu rechnen , wenn er in der Gewalt der

Türken bleibt .

Aber auch die andern » Volksstämme , von den

Tataren abgesehen , schweben in Lebensgefahr . An -

gesichts dieser Tatsachen hat der Herr Staatssekretär
de » Mut gehabt , dem Friedensvertrag von Brest -
Lttowsk Bestimmungen unterzulegen , die in ihm nicht

enthalten waren , um die Bezirke von Ardahan , Kars

und Batum den Türken auszuliefern . Wenn nicht die

Solidarität der Vertreter der Regierung mit den christ¬
lichen Glaubensgenossen , so müßte doch das Gefühl
der Menschlichkeit sie bestimmen , alles aufzubieten um

nicht die noch im Kaukasus lebenden Armenier der

Ausrottung preiszugeben . Wir habe » gestern ver -

nommcn , daß der türkische Vormarsch nach dem Kauka -

jus hinein eingestellt ist . DaS genügt aber nichi .

Die Türken haben de « Kaukasus ganz zn verlassen ,

( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . ) , avie es im Friedensver¬
trag vorgesehen ist , und sie habe » bei Regelung der

KaukasuSverhältntsse — abgesehen von den drei ge -
nannten Bezirken — auch nicht ein Wort mit¬

zusprechen . Wlr haben vor allen Dingen mit da -

für zu sorgen , daß die kaukasischen Männer im wehr -

fähigen Alter von 18 bis 50 Jahren , die sie jetzt we » -

geschleppt haben , ohne daß man weiß , wo sie sin�
so fort freigelassen werden und in ihre Heimat zurück -
kehre » können . Das ist der Standpunkt des Friedens -
Vertrags , das ist eine Pflicht , die uns als Mitkon -
trahenten dieses Friedensvertrags — wenn ich auf
andere Gesichtspunkte gar nicht eingehen will — ob -
liegt . Ich habe wenig Vertrauen , daß trotz dieser
fürchterlichen Zustände , die ans de « flagrantesten Ver «
tragsbrnch beruhen , eine Besserung eintreten wird .
Aber jedenfalls soll es verkündet werden , daß diejeni -
gen die Verantwortung tragen , die , obwohl sie die
Macht dazu haben , obwohl ihnen die Pflicht dazu auf -
erlegt ist , nicht alles aufbieten , um zn erreichen , daß
diese Unglückskligen noch gerettet werden . ( Sehr rich -
tigi b. d. U. Soz . )

Meine Herreu , wohin wir im Osten auch den Blick
wenden , überall finden wir eine Politik , die am letzte »
Ende unheilvoll in ihrer Wirkung sein muß , die ganz
und gar nicht in Einklang zu bringen ist mit dem
FriedenSvenrag , der ja doch an sich schon einen Ge -
waltsriedcn darstclltz wie wir ihn selten erlebt haben .
Obwohl hier in diesem Hause wie früher den Russen
erklärt worden ist , die gezogene Linie sei die maß -
gebende Grenzlinie , mehr wolle Deutschland nicht , ver -
sucht man doch , L i v la n d und Estland an Deutsch -
land anzugliedern . Man beruft sich darauf , daß die
russische Regierung alle » Bölkcrn , also auch Livland
und Estland , ausdrücklich das Selbstbestimmungsrecht
bis zur Lostrennnng von Rußland eingeräumt habe ,
und daß deshalb auch die Livländer und die Este »
jetzt darüber zu bestimmen hätten , ob sie bei Rußland
bleiben wollten oder nicht . Diejenigen , die sich auf
dieses russisch « Gesetz berufen , sollten doch nicht ver -
gessen , baß die ruffische Regierung — die frühere wie
diese — auch noch andere Gesetze erlassen Hätz die
heranzuziehen sind , um diese Frage aufzuklären .

Durch Spezialgesetz der russischen Regierung vom
13. April 1S17 — also der frühe reu Regierung — er -
hielt das aus dem Gouvernement Eftland und dem
estnischen Rordlivland gebildete vereinigte Est -
land eine weitgehende Anionvmie mit einem demo -
kcatischen Landtag oder Landesrat als oberster Ber -
tretnng . Die Negierung Rußlands war selbstverständ -
üch dazu befugt . Durch das Gesetz vom 13 . April und
seine AusführungsbestimWungen wurden die est - und
livländische Ritterschaft und die ständischen Landtage
als Organe der Selbstverwaltung ausgehoben und
konnten künftig nur noch als ständische Korporationen
fortbestehen . Die estländische Ritterschaft bat diesen
Ncchtszustanü auch anerkauntz sie übergdo wider¬
spruchslos alle Funktionen - der lokalen Selbstverwal -
tung nebst Landeskapitalien und Immobilien dem
estnische » Landtag , zu dem auch Vertreter der Deut -
schen und Schweden gehören . Ebenso überließ laut
Gesetz die estländische Ritterschaft ihre landschaftliche »
Fnnkfionen den Organen des estnischen Landtage ?
und übergab daS in ihrer Hand beftndliche Landes - »
vermögen an den allgemeinen Landtag , und dieser all »
gemeine Landtag erklärte dann am 28 . November 1917
als staatliche Gewalt tn Estland ein vom estnischen
Landtag bestimmtes Gesamtkollegium , das aus dem
Landtagspräsidium nebst seinem Seniorenkonvent und
de » Mitgliedern der Landesregierung organisiert mar ,
noch vor dem Einmarsch der deutschen Truppen in
Estland als die estnische Regierung . Das ist die estnische
Regierung , nichts anderes , das ist die estnische Volks -
Vertretung , nicht ? anderes . Die ruffische Regierung
hat ausdrücklich für alle ihre Gebiete das allgemeine .
gleiche , geheime und direkte Wahlrecht für Männer
und Frauen für alle Wahle » bestimmt , und es ist
deswegen eine Mißachtung der rnfftschen Gesetze , ans
die sich diejenigen jetzt berufe » , die Estland nnd Liv -
fand an uns angliedern wollen , wenn man irgend - -
welche Scheinvertretnngeu , die das preußische Militär
geschaffen hat , die nichi entfernt den Willen de ?
Volkes ausdrucken » als die berufenen Organe der
Willenskundgebungen des Volkes bezeichnet . ( Sehr
richtig ! b. d. U. Soz . ) Die Livländer und Estländer
denken nicht daran , sich an Deutschland anzuschließen ,
darüber hat die Bevölkerung in ihrer Mehrheit nie
einen Zweifel gelassen , lieber den Kopf der russischen
Regierung hinweg kann die Angiiederung nicht er¬
folgen . Es ist zweifellos , daß dies « Territorien der
russischen Staatshoheit nnterliegen , und die russische
Regierung hat wiederholt erklärtz daß sie unmöglich
dazu dir Hand bieten könne , daß unter deutscher Mili -
tärdiktatnr mitten im Kriege auf Grund von Be¬

schlüssen einer kleine » bevorrechteten Schicht im Gegen -
satz zu den Wünschen ber großen Masse der Bevöl -

kerung eine Entscheidung getroffen werde . ( Sehr
richtig ! b. d. U. Soz . ) Die Aeußernng deS Herrn
Reichskanzlers , öle er den Deputationen aus Livland
und Estland gegenüber tat , daß der deutsche Kaiser
bereit sei , diesen Ländern den militärischen Schutz des

Deutschen Reiches angedeiheu zu lassen und sie bei der

endgültigen Durchführung der Loslösung von Ruß -
land wirksam zu unterstützeu , war bereits eine Ab -

weichnug von benjenigew Rechte », die uns im Frie -
densvcrirag eingeräumt sind ( Sehr wahr ! b. d. U. S . ) ,
denn eS ist unS ausdrücklich immer wieder erklärt

worden , daß die deutschen Truppen nach Estland nur

gegangen sind als Polizeimacht , um vorübergehend
dort Ordnung zu schaffen , daß sie sich danach zurück -
ziehen würden und dem Volke selbst gemäß de » dort

geltenden Gesetzen es überlassen würden� sein Schicksal
zu bestimme » . Aber diese Pvlizeimacht , die bork Orb -

nung schaffen will , ist nichi nur mit Gewehren , son -
dern auch mit Artillerie eingerückt und hat damit osseu -
sichtlich kundgekan , daß ihre Absichten doch weiter

gingen , als es nach ihrer Erklärung scheinen konnte .

Meine Herren , die Zustände in Livland und Est -
land sind

feli unserer Herrschaft trostlos .

Das öffentliche Leben ist niedergetreten nnd nieder -

geschlagen . Bon estnischen Zeitungen erscheinen t «
Renal eine , in Dorpat zwei , in Narwal eine , außerdem

noch in Reval und Dorpat je eine deutsche Zeitung ,

außer diesen darf kein Blatt mehr erscheine « ( Hört , hörtt



b. J>. U. Soz . ) , da vvn dcn Behörden gesagt wird :
das Lolk bcdari keiner Politik . ( Hört , hört ! b. d.
N. Soz . ) Vor kurzem — und das ist charakteristisch —

hat einer der deutschen Zensoren einen Wissenschaft -
Zichcn Artikel über Erziehung verboten mit der Ve -

« ründnug : das Summe Boll hat ja keine Ahnung von

Erzichungswiisenschaft . Hört , hört ! b. d. U. Toz . )
Tie öffeutlichc Meinung des Landes und Volke » wird

dadurch becinflnvt , dag die von den Gcmeindeältestcu
gewählten Vertreter gezwungen werden , an den

Ritterschaftslandtagen teilzunehmen , obwohl sie sich
weigern .

Unlängst wurden in Tvrpat etwa 50 Per -
s o n e n festgenommen und als Gefangene in ein

Konzentrationslager abtransportiert , darunter ein

Führer der Liberalen mit Frau , der Vorsitzende des

Rcgicrungsamts des Kreises Dorpat und ein Sozia -
kist . Borgeworfen wird ihnen , dast in den Straßen
tcr Stadt ein Ausruf angeschlagen sei , für dem sie ver -

antwortlich seien .

Wer die Männer kennt , weiß , daß sie mit dem Auf -
ruf nichts zu tun haben . Aber wie bei uns , wütet

auch dort die Militärdiktatur . Nicht wie ein freies
Land wird das Land behandelt , sondern wie ein okku -

Viertes Land , im Gegensatz zu dem Bertrag .

Meine Herren , in Riga sind die Zustände so , daß

sie gen Himmel schreien . Hunderte sind ins Gefängnis
geworfen . Unter den politischen Gefangenen sitzen
sechs Frauen , eine mit einem zweijährigen Kinde ,
weil der Verdacht ausgesprochen wurde , daß sie an

einer Demonstration teilgenommen haben .

Für das Ansbewahrcn einer Patrone werden Ge -

sängnisstrasen von 3 bis 3 Monaten und einem Jahre
gegeben . Knaben im Alter von 1l> Jahren sind zu
hohen Gesängnisstrafcn wegen Versteckens von Waffen
verurteilt worden . lHört , hört ! b. d. U. Soz . j
Ein ISjährigcr Knabe ist zum Tode verurteilt morden ,
weil er sich an der Verteilung einer Proklamation
. beteiligt hat . Sicher ist , daß er in einem Theater war ,
wo die Verteilung stattfand . Mehr ist nach allen Nach -
richten , die wir erlangen konnten , nicht zu erfahren .

Ein Manu ist zum Tode verurteilt wor -

Sem tvcil er eine auf der Straße aufgelesene Prokln -
mation einem Soldaten aus dessen Bitten übergeben
hat . Die Strafe wurde in eine fünfjährige Gefängnis -
strafe umgewandelt .

Zwei Schwestern Tatt wurden wegen ähnlicher
Vergehen zum Tode verurteilt . Die ältere ,
Jutta Datt , ist hingerichtet worden , das Urteil

gegen die jüngere in eine zehnjährige Zucht
Haus strafe umgewandelt wordcm

Das fürchterlichste ist , daß

in dcn Gcsängnisscu noch Folterungen vorgenommen

werdeiviHört , hört ! b. d. ll . Soz . ) , die an die schwär¬
zesten Zeiten des Mittelalters und die schlimmsten
Zeiten des blutdürstigen zaristischen Regimes er -
innern . ( Sehr wahr ! b. d. U. Soz . ) Ein Gefangener ,
der verhaftet wurde , weil er ein Päckchen Flugblätter
jbci sich hatte , hat aus dem Gefängnis einen Brief
an seine Freunde geschrieben , der das erschütternste
von allem enthält , was Sic bisher gelesen haben . Er
wurde nach seiner Verhaftung in das Kabinett von
. . . . . . .. des Chefs der Geheimpolizei , geführt , mit

Fragen bestürmt : wo die Druckerei des Flugblattes
fei , und wer die Führer des Parteiblattes seien . Es
wurde ihm gedroht : » « » « er es »icht sage , würde er

sehe » , was solgc . Es wurde ihm Hoffnung gemacht ,
Saß , wenn er cS aussage , er einen neuen Paß erhalten
und einen Passierschein nach Kurland bekommen
würde . Schließlich , als er stets sagte , er wisse von
nichts , wurde ihm gedroht , daß er in 23 Swnden er -
schössen würbe . Er wurde aber zunächst in ein
Zimmer geführt , und dort haben der Gehilse dieses
Chefs der Geheimpolizei , ein Mann namens Leimann ,
ein rotbäckiger , kräftiger Mann , und ein zweiter , hoch -
gewachsener Mann mit einer Wunde an der Oberlippe
« nd am Halse , ihn gepackt und haben ihn ins Gesicht
« nd ans den Kops geschlagen , indem sie immer wieder
Fragen stellten : Wer hat die Flugblätter gegeben ?
( Pfuiruse b. d. IT. Soz . ) Wo wurden sie gedruckt ?
Ner ist der Führer der Bewegung ? Schwieg er , so
empfing er Schläge ins Gesicht und aus den Kopf und
Schimpfworie wegen seines Schweigens . Erklärte er :
>�) ch weiß es nicht " , so fielen sie weiter über ihn her
und schlugen immer wieder von neuem . Schließlich
führten sie ihn in ein anderes Zimmer und befahlen
ihm , daß er sich ausziehe . Dann brachten sie

eine mit Gummi bezogene Drahtpeitschc

hcrl - ei lErregte Zurufe von den U. Soz . ) und mit
bestialischer Wut schlugen sie auf den armen Wehrlosen
ein , nachdem sie ihn gezwungen hatten , die Hände hoch -
Anheben . Dabei kamen Drohungen , baß er beim ge -
ringsten Widerstand niedergeknallt werden würde . Als
er sich nicht länger aufrechterhalten konnte , legte man
ihn auf eine ' Bank , dann ergriffen ihn einige andere
Leute bei den Händen und Füßen und am Kopfe und
Leimann schlug nniinterbrochen auf ihn , bis die Bank
zusammenbrach , auf der er lag . ( Pfuirufe von den
11. Soz . ) Nach einer Pause , nachdem er sich soweit er <
holt hatte , daß er eine Antwort gebe » konnte , wurden
hie alten Fragen an ihn gerichtet . Auf seine Antwort ,
er wisse nicht , wer die Führer der Bewegung seien ,
wer der Drucker sei , fuhren seine Folterknechte von
« cncm auf ihn los , schlugen von allen Seiten auf ihn
ein , Leimann wieder mit der Drahtpeitschc , andere mit
Fäusten und sonstigen Instrumenten . Dann tram -
pelten sie , während er auf der Erde lag , mit Füßen
auf ihm herum . Als er schließlich erschöpft war und sie
selbst vor Erschöpfung nicht mehr schlagen konnten ,
hörte er , wie sie teuflischerweisc einer zum andern

sagten , er solle

mit dem Kppf nach unten an die Decke gehängt werden ,

damit er wieder zur Besinnung komme und von neuem

geschkagen werden könne . ( Pfuirnfe b. d. U. Soz . )
Das geschah freilich nicht . Man folterte ihn aber

spuler in der allen Weise , und zwar vier Stunden

lang , von !) Uhr abends bis 1 Ahr nachts . Selbstvcr -

ständlich konnte er sich nicht erheben , Hände und Füße j
waren wie Blei , der Körper brannte in höllischem .
Feuer , und die Kinnbacken taten ihm so weh , daß er i
sie lange nicht bewegen konnte . Der ganze Lkorpcr !

war mit Wunden bedeckt .
Am 16. Februar wurde er vom Kriegsgericht zum

Tode verurteilt . Die Prozedur war einsach — wie
er schreibt : weder Zeuge noch Verteidiger . Und nun ,
meine Herren , kam eine Zeit der Qual . Er sah vom
Fenster aus Särge auf dem Hof , sah , wie Julia Tatt

hingerichtet wurde ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) , er hörte ,
wie man an seiner Tür vorbeiging ; aber sie gingen
vorüber . Er schreibt in diesem Brief an seinen Freund
Weisse : „ Ich bin noch nicht " , das heißt zu der Zeit ,
als er den Brief schrieb — „ hingerichtet worden . " Aber
- setzt er hinzu — ich bin bereit , und dennoch möchte
ich nicht einen solchen Tod sterben , sondern im offenen
revolutionären Kampf . Ei » Schuß und eine Salve �

ich sehe aber nicht , wer erschossen wird . Dieser Wunsch
brennt in mir : Kampf ! Kampf ! Wieder ein Schuß ,
wieder eine Salve . Was soll das ? Schon der dritte ,
und ich lebe noch ? Ihr Verfluchten , wie lange werdet
ihr mich quälen ? Warum mordet ihr uns einzeln und
nicht alle zusammen ? Wohl damit es qualvoller sein
soll . Tie stolze Julia ist tot , sie weilt nicht mehr unter
uns , den Lebenden , doch ewig werden ihre letzten
Worte leben , ihre�etzten Flüche , die sie den deutschen
Henkern und Unterdrückern ins Gesicht schleuderte .

Freunde , ich sende euch meinen Gruß . Ich bin ei »
dem Tode ausgelieferter Bolschewik . Ich klage nicht
über das schwere Schicksal , das mir zuteil geworden ist .
Kann man denn aber wirklich nicht jenen tierischen
Aufschrei tun und Gewalttaten ein Ende machen , denen
so viele unschuldige Menschen in den besetzten russischen
Gebieten ausgesetzt sind ? Kann man wirklich nicht vor
der ganzen Welt

die wirkliche Rolle der deutschen Befreier ausdecken
und brandinarken ?

Jetzt ist der Krieg beendet , wir aber werden nach wie
vor gefoltert . "

Meine Herren ! Gegenüber diesen Schilderungen
verblassen andere Bilder , so schrecklich sie sind .

Ueber Litauen will ich nicht viele Worte ver -
lieren . Verschiedene Redner haben jetzt wiederum
darauf hingewiesen , welche Praktiken von dcn denk -
scheu Behörden dort Immer noch angewendet werden .
Es muß dort gewaltsam und brutal germanisiert wer -
den , um die Litauer noch zu eifrigern Litauern zu
machen als sie eS jetzt schon nach der Herrschaft der
Deutschen sind . Das System der Strafgelder ist raffi¬
niert ausgebaut , niemand ist vor Strafe sicher . In
einem Kreise wurden 25 Bauern vor kurzem zu 95 500
Mark Geldstrafe verurteilt , weil sie nicht die vorgc -
schricbene Menge Getreide abgeliefert haben . Welche
Strafe müßten unsere ? lgrarier nnd Großbauern
aihlen , wenn dieses System gegen sie zur Anwendung

käme . ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . )
Eine ganz besondere Tragödie spielt ja Finn -

land . DaZ finnische Volk in seiner Niehrheit wird

nicht vergessen , daß Agenten die deutschen Heere ins

Land gerufen haben , um in den finnischen Streit ein -

zugreifen , ja , daß diese ? lgcntcn erst den Bürgerkrieg
hervorgerufen haben . ( Hört , hört ! b. d. N. Soz . ) Die

Bourgeoisie konnte nicht fertig werden mit den Ar -
beitcrn und Bauern , sie brauchte fremde Bajonetts ,
nnd die deutsche Regierung , die überall bereit ist , die
Revolution in Blut zn ersticken und die Freiheit zu
zertreten , erscheint dort ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . ) ,
nnd deutsche Soldaten und deutsche Llrbeiter wurden

dazu benutzt , um diesen Liebesdienst der deutschen
Bourgeoisie wie der finnischen Bourgeoisie zu leisten .
Wir sind aufs tiefste darüber bedrückt , daß

auch deutsche Arbeiter au diesem Werke mitgc -
Holsen habe » .

( Sehr richtig ! nnd Zurufe b. d. U. Soz . ) Slber es
kommt die Stunde — das kann jeder Politiker sehen
- , wo die Arbeiter und Bauern eine Abrechnung

halten werden , ohne daß die deutschen Heere zu Hilfe
kommen können . ( Sehr richtig ! b. d. U. Soz . ) Und
wie wird dann die Stimmung in diesem Lande gegen -
über Deutschland sein ?

Meine Herren , 73 000 Arbeiter sind jetzt in Finn -
land verhaftet worden . ( Hört , hört ! b. d. U. Soz . )
Unter diesen 73 000 befinden sich Leute , denen ansdrück -
lich die Zusicherung gegeben wurde , als sie sich ergaben ,
daß sie persönlich unverletzlich seien . Trotzdem sind sie

massenweise mit anderen erschölsen

morden . ( Hört , hört ! und erregte Zurufe b. d. U. Soz . )
Man hat in den Proskriptionslisten angesehene Mit -
glieder der demokratischen Regierung , darunter dcn
früheren Ministerpräsidenten , aufgestellt , und gegen
50 sozialdemokratische Rcichstagsabgeorbnete ist ein
Haftbefehl erlassen worden , auch einzelne sozialdemo -
kratische Slbgeordnete sind erschossen worden , andere
sitzen im Gefängnis . Swcaburg hat infolge der tag -
lichen Masseuhiurichtungen den Namen Golgatha er -
halten . Wenn einmal jemand , der als Volschewiki ,
alS Roter Gardist sich ausgab , mit einem anderen zu -
sammen jemanden im Kampfe erschoß , dann hörten
wir hier von den Banden , den Anarchisten . ( Sehr
richtig ! b. d. U. Soz . ) Und jetzt nimmt die ganze
Bourgeoisie und das Junkertum Deutschlands , die

ganzen breiten Massen , die von diesen Dingen nichts
wissen , kaltblütig alle diese Orglew und Niedermetze
lungen auf .

Meine Herren , in der Tagespresse , einem Bour -

geoisieorgan von Helsingfors war zu lesen '

Lieber wollen wir

— das heißt die jetzt Herrschenden —

die finnische Bevölkerung um mehrere Hun -
derttausende vermindert sehe » , als daß die
Russen weiter leben bleiben .

( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) Das ist der Gedanke , der

sse leitet bei diesen Gewalttaten . Freilich S v i n h n f -
v u d hat seine Belohnung dahin :

er ist mit dem deutschen Eiserne « Kreuz dekoriert
woedii ! . �

( Zurufe b. d. tt . Soz . ) Er hat es jetzt verstanden ,
hinten herum unter militärischem Druck einen Bc -
schluß mit einer Stimme Mehrheit durchznbringen ,
daß eine Monarchie dort eingerichtet werden sollte .
( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) Vielleicht hat er hier in
Berlin auch schon die Persönlichkeit des Monarchen
ausbedungeu . Sirula , der Minister des Acußern der
früheren sozialdeinokratischen Regierung , hat in

Politiken " in einem bitteren Artikel auch der alte »

sozialdemokratischen Partei schwere Vor -

würfe gemacht daß sie mit die Verantwortung dafür
trage . In diesem Artikel schreibt er zum Schluß , daß
die deutsche Zicgiernng nnd ihre Agenten dcn Bürger -
krieg zur Unterstützung der Bürger provozierten , um
die schwindende Macht der begünstigten Klassen wieder
aufzurichten , ist für uns erklärlich ; daß die deutschen
Junker mit Wohlbehagen gegen die finnische Demo -
kratie vorgehen , kann man verstehen ; aber daß sich da -

zu die deutschen Sozialdemokraten hergeben , das bleibt
unbcgreisiich . Unbegreiflich wird es für alle Zeiten
bleiben , daß eine Zeitung , die sich sozialdemo -
k r a t i s ch nennt ,

das „ Hamburger Echo " , die weiße Garde gegenüber
dcn finnischen Arbeitern und Sozialoemokratcn

verteidigt .

( Hört , hört ! b. d. U. Soz . ) Das Zentralkomitee der

sinnischen Arbeiter . hat in diesem Monat einew Aufruf
erlassen , in dem es heißt :

„ Das finnische Proletariat , aller bürgerlichen
und Menschenrechte beraubt , Knechtschaft , Hunger ,
Krankheit , Todesstrafe , das ist das Los der Arbeiter -
klasse in Finnland , welches ihr die bis zum Wahn -
sinn blutrünstige Regierung des ivcißin Finnland
bereitet hat . Massenselbstmorde sind ein Ergebnis
dieses wahnsinnigen Terrors . Im Namen des Pro -
letariats Finnlands wenden wir uns an die zivi -
lisierten Völker der ganzen Welt , im Namen der
Humanität alle Kräfte anzuspannen , um dem weißen
Terror in Finnland ein Ende zu bereiten und die
finnische Regierung zu veranlassen , die furchtbaren
und wahnsinnigen Morde einzustellen und ans die
Machthaber Finnlands dahin zu wirken , daß das
grenzenlose Blutvergießen eingestellt ivird , da die
gegenwärtige Lage des Landes zum gänzlichen Unter -
gang führen und der Friede auf diese Weise nie er -
reicht wird . "

( Hört hört ! b. d. U. Soz . )
Aber es ist ja nicht nur in Finnland so . Dort ,

wo die deutsche » Behörden ihren Fuß hingesetzt haben ,
verbreiten sie Schrecken , unterdrücken sie die Freiheit .
Sie alle wissen noch , meine Herren , wie man in der
gesamten bürgerlichen und sozialdemokratischen Presse
Deutschlands die rumänische Sozialdemokratie gelobt
hat , als sie vor dem Eintritt der rumänischen Regie -
ruug in dcn Krieg mit Heldenmut und Aufopferung
ihres Lebens den Kampf ausnahmen gegen ihre Regie -
rung , die den Krieg entfesseln wollte . Und als die
Deutschen kamen , haben sie nach der „ Gazeta Bnka -
restinvw " vom 20 . Mai die Vorstandsmitglieder der
sozialdemokratischen Partei sämtlich verhasten lasse ».
Sie sitzen im Gefängnis wegen Verbreitung sogeuann -
ter revolutionärer Manifeste . ( Hört , hört ! b. d. U. S. )
Viele Arbeiter werden dort von unseren Behörden ins
Gefängnis geworfen , weil sie die Arbeitcrmarscillaise
singen . DaS Partei - und Gcwerkschaftsblatt , dessci «
Chefredakteur früher Rakowski war . ist von dem beut -
scheu Kommando für die Dauer des Krieges unter -
drückt worden lHört . hört ! b. d. U. Soz . ) , und auch
private Zusammenkünfte werden den Slrbeitcrn ver -
boten . So behandelt man diejenigen Personen und
diejenige » Parteien , die sich gegen den Krieg stemmten ,
welche für den Frieden eintraten ; so behandelt man
dlejelngen , die dazu berufen sind ' , iu dem schwer mit -
genommenen Lande Rumänien am wirtschaftlichen und
loztalen Slufbau mitzuwirken .

Meine Herren , die Ukraine ist ja ein besonderes
Kapitel . Nicht die Ukraine ist schuld daran , daß der
Vrcst - Li owsker Friedensvertrag nicht erfüllt worden
ist . Meine Herren , bei aller Kritik der früheren
ll » e g i e r u n g s m ä n n e r muß anerkannt werden ,

3,Si<lv4au� , ?riluÖ eine� weitschichtigen unumstöß -
lichcn Materials , das ich in meinen Händen habe , daß
sie alles getan haben , um für DenischlanS und Oester -

Getreide heranznschassen . Sie waren ja
? ? ? dem Feixdensvertrag — und das wird auch immer
und immer wieder verdunkelt — gar nicht verpflichtet ,
et « « W- n Barzahlung Getreide zn liefern ; sie hatten

� » »
Verpflichtung , im Austausch v e r k c h r

oy jee « - Dennoch waren sie dazu bereit . Aber
öle Methode , die die Deutschen und , ihnen nacheifernd ,
die Oestcrreicher anwandten , ging ja dahin , das Wert
dieser Regierung unter allen Umständen zu durch -
kreuzen und zu vernichten . Hatte die Regierung bei
Besitzern , bei große » Bauern Getreide beschlagnahmt ,
mn es später abzuführen und an die Deutschen nach
einem bestimmten Modus zu verteilen , dann kamen die
deutschen Behörden oder , ihnen nacheifernd , die öfter -
rcichischen , nahmen das Getreide weg und zahlten den
Besitzern , um sie zn locken , große Geldsummen . Nnd
sie nahmen nicht nur Getreibe weg : sie nahmen
auch Dinge weg , auf die sie gar keinen
Anspruch hatten : nicht nur Zucker in Massen ,
sondern auch Munition aller Art und Rohstoffe , die
für die Deutschen von irgendeinem Interesse waren .
Und dann wundert sich jemand , daß die Bevölkerung ,
und zwar die gesamte Bevölkernng der Ukraine , ab -

gesehen von der kleinen Zahl von Grotzgruiidbesitzern ,
die enteignet werden sollten , von dem deutschen Regime
nichts wissen will . Nicht ein besonders radikaler Mann ,
sondern das Haupt der Kiewer Gouvernements -

semstivoö und des ukrainisch « ? ! Semstmobundes , Pet -

loraS , ha ! den deutschen und österreichisch ungarischen
Gesandtschaften eine Denkschrift eingereicht , in

Fortsetzung in der zweiten Beilage . )
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2 . Keilage M Ur . 14 des „Mitteilungsblattes " .
lFortsetzung aus der ersten Beilage . )

der er darauf hinweist , daß die Gefühle der
F re u d e , mit denen von einem Teil der Bevölkerung
die Deutschen empfangen wurden , als sie einrückten ,
i » das Gegenteil davon umgewandelt worden seien .
( Hört , hört ! b. d. U. Svz . ) Aber er weist auch darauf
hin , daß

die Dentsche « es find , die das Rcchtsbewnßtsei »
in der Ukraine demoralisiere « .

Wo die Deutschen herrschen , liest man Maueranschläge ,
daß das Eigentum der Großgrundbesitzer im Laufe
von drei Tagen von den Bauern unter Todes -
strafe zurückzuerstatten ist . sHört , hörtl b. d. U. S. )
In einer Reihe von Kreisen der Gouvernements
Minsk und M o h i l e f f sind Agrarunruhen
ausgebrochen . Im Kreise Sulk — so wird be -
richtet — sind deutsche Soldaten durch ausstän -
dische Bauern vernichtet worden . Selbstverständlich
gab es eine Strafexckution mit Nicdermetzelnng der
Bauern . Skoropadsky führt das Zarat in der Ukraine
allgemein schon ein . Alle öffentlichen Einrichtungen
werden von ihm vernichtet , die monarchistischen Orga -
nisationen ins Leben gerufen , die alten verhaßten
Instrukteure und Beamten des Zaren wieder in ihre
Rechte eingesetzt . sHört , hört ! b. d. ll . Soz . ) Die Frei¬
heit , die man den Arbeitern bringt , besteht darin , daß
unter seinem Regime statt des achtstündigen Arbeits -
tage » in vielen Fabriken wieder der elf - und zwölf -
stündige Arbeitstag gekommen ist . Aus diesem Wege
kommen wir nicht zum Frieden . Als der Bertrag mit
der Ukraine vorgelegt wurde , gab es in gewissen
Kreisen eine unterdrückte Freude darüber , daß meine

Fraktion diesen Bertrag abgelehnt hat . Man wies

darauf hin , das sei ein erster Schritt zum Frieden .
Wir erklärten demgegenüber , der Vertrag sei kein

Instrument des Friedens , sondern ein Instrument
der Zwietracht . Heute kann kein Mensch mehr daran

zweifeln , wer recht gehabt hat mit seiner Meinung
lSehr richtig ! b. d. U. Soz . ) , und je mehr Abenteuer
wir in Rußland unternehmen , desto schlimmer wird die

Sache für uns . Was soll mit Baku gc -
s ch e h e n , frage ich die Regierung ? Hat man die

Absicht , auch nach Baku zu gehen und dort die russische
Regierung zu beseitigen ? Die Georgier erklärten alle

ohne Ausnahme , daß Baku nicht zu Georgiew gehört
und daß sie keinen Anspruch daraus erheben . Was
will man in Baku ? Geht wie der Zug im Norden
des Kaukasus auch hier etwa darauf hinaus , das groß -

russische Regiment ,
die Sowjetrepttblik abzusperren von ihren Rohstoff -

qnellen ?
Will man trotz des feierlichen Friedensvertrages auch

noch das ganze russische bolschewistische Volk gegen sie

ausbringe » ? Meine Herren , die Bolschewistcn haben
den Frieden mit uns schließen wollen und sie beweisen

Tag für Tag , wie sie sich bemühen , den Frieden auf -
rechtzuerhalten . lSehr richtig ! b. d. U. Soz . ) Aber

wenn man dazu übergeht , Groß - Rußland vom Schwar -

zen Meere und voin Weißen Meere abzuschließen , es

wirtschaftlich zu erdrosseln , dann kann mau mit Sicher -
hcit heute voraussagen , daß das ganze russische Volk

ohne Ausnahme sich erheben wird ,

und dann gibt es einen Kamps aus Leben und Tod

mit Deutschland .

lSehr richtig ! b. d. U. Soz . )

Meine Herren , Sie haben heute von verschiedenen
Seiten wiederum gehört , daß wir uns allein auf den

Steg unserer Waffen verlassen sollen » er wird schon

zum Frieden führen . Oft genug haben wir das gehört

und uieuials bat sich das bestätigt , was man uns vor -

hergesagt hat . Im Frühjahr d. I . ging ja von Mund zu

Mund im ganzen Deutschen Reiche die Mitteckung , daß

wir im Sommer Frieden hätten , daß dann Frankreich
am Boden läge und daß bis dahin Italien vollständig

vernichtet sei . Run , die Nachrichten , die aus Italien

vom italienisch - österreichischen Kriegsschauplatz kom¬

men , führen doch eine andere Sprache , lschr wahi .
b. d. U. Soz . ) Wir haben allen Grund , uns nicht aus

solche Versprechungen zu verlassen auch wenn sie mit

der unangreifbaren Autorität von Hlndenburg uno

Ludendorff umkleidet werden . Nein ,

es sind genug » ud übergenug Opfer gefallen .

lSehr wahr ! b. d. U. Soz . ) Das Meer des Blutes

schwillt von Tag zu Tag , wie niemals ein solches in

der Weltgeschichte gesehen - worden ist . Alle Zerstorun -

gen im dreißigjährigen Krieg sind Äkuderspiel gegen

das , was heute vernichtet wird ( Sehr wahr ! b. d. U. S. ) ,

und da ist kein Tag zu verlieren , jeder Tag ist reif

zum Friedensschluß . Durch die Art wie mau lncr

die Friedensfreunde in anderen Ländern in loreir Be -

strebuiia - u gelähmt hat . kommen wir nicht zum Frie -
de » . Das Wort des Herrn K u h l m a n n ,
das heute retuschiert werden soltie , i st wahr ,
bleibt ivahr , ist von uns auch früher verkündet
worden ( Sehr richtig ! b. d. II . Soz . ) :

Durch militärische Erfolge allein ist der Frieden

nicht zu erreichen .

lSehr wahr ! b. d. Unabh . Soz . ) Das war der Sinn
der Worte und dieser Sinn kann nicht bestritten iver -

den . Das ist wahr , meine Herren� was machen denn

ge - visse Leute Herrn v. Kühlmann zum Borwurf ?

Nicht daß er etwas Unwahres gesagt hat , sondern daß

er die Wahrheit vor dem Bo ! > e verkündet hat . lSehr

richtig ! o. d. ll . Soz . ) Das Volk soll noch immer

glauben , daß durch die Massen der Sieg erzielt wird ,

es soll , wenn es zusammenbricht , im Zusammeubrna ;
noch eine Weile gehalten werden . Vielleicht kommt

doch das große Wunder nnd bringt den Niederöruch

der andere : ! und den vollen Sieg für uns . Wir glauben

nicht an Wunder . Teutschland wird ruiniert , iv : c

andere Staaten , daran kann nicht gezweifelt werden ,
wenn es nach dem Willen unserer Militärautokratie ,
in deren Dienst sich Herr v. Hertling heute wieder ge -
stellt hat , geht . lSehr wahr ! b. d. U. Soz . ) Nein , die
Volksmassen müssen endlich begreifen , daß es ihre
Aufgabe ist , dem Kriege ei » Ende zu machen, ' denn
nur wenn sie das erkennen » können wir zu einem Frie -
den kommen , der zwar auch iu einem Jahrhundert
nicht die blutigen Wunden heilen kann , die dieser Krieg
uns und der gesamten Menschheit geschlagen hak , der
aber eine Versöhnung der Völker einigermaßen für
die nächste Zeit herbeiführt . Freilich » so stark das
kapitalistische Regiere hier und in den andern
Staaten mit Ausnahme von Rußland , wo es gestürzt
ist , auch scheint , es kracht doch in seinen Fugen lSehr
wahr ! b. d. U. Soz . ) , und es kann , wenn die Welt nicht
untergehen soll , nicht anders werden , als daß mit dieser
kapitalistischen Ordnung , die uns in den Krieg hinein -
gebracht hat , die Elend über Elend auf die Menschen
häuft , ein Ende gemacht wird , daß an Stelle der kapi -
taliftischen Ordnung die sozialistische Ordnung gesetzt
wird . lLebhaftes Bravo bei den Unabhängigen Sozial -
demokraten . )

Abg . Dr . Werner - Gießen lD . Frakt . ) polcmi -
siert gegen den Staatssekretär v. Kühlmann , dessen
Ausführungen geeignet seien , die Stimmung unseres
Volkes und Heeres herabzndrücken . lZustimmung
rechts . ) — Unseren Diplomaten und hohen Beamten
müßte verboten werden , englische Frauen zu heiraten .
Der Redner ergeht sich dann noch anderthalb Stunden
in alldeutschen und antisemitischen Ausführungen .

Hierauf vertagt das Haus die Weiterbcratnng auf
Mittwoch .

181 . Sitzung , Mittwoch , den 26 - Juni , nachm . 2 Uhr .
Am Bundcsratslisch : v. Hertling , v. Paycr ,

v. Kühlmann , Wallraff .
Die Debatte über den Etat des Reichskanzlers

und des Auswärtigen Amts wird fortgesetzt .
Ab . H a u ß ( Elf . ) führt Beschwerde über das

Maulkorbverbot an den elsassischen Landtag ; es ist
entwürdigend , daß dem Landtag verboten wurde ,
über die Frage der reichsländischen Autonomie und
andere Punkte zu sprechen . Der Reichskanzler muß
der Umgehung und Außerkraftsetzung der reichslän -
dischen Verfassung ein Ziel setzen und den militä -

tischen Machthabcrn zum Bewußtsein bringen , daß
ihre ' Gewalt begrenzt ist durch die Verfassung . Die

militärischen Machthaber wollen die elsatz - lothringische
Frage durch die Angliederung an Preußen lösen ;
das hat Ludendorff in einem Brief an elsässi ' che In -
dustriclle auch als den Wunsch Hindenburgs bczcich -
nct und den Bricscmpsängern geraten , diese Ansicht
bei ihren politischen Freunden zu verbreiten . Das

elsaß - lothringisckc Volt verlangt aber die Autonomie
und der Reichskanzler muß diesem Volk die freie
Acußerung seiner Meinung ermöglichen . Die Kirch -
Hofsruhe , die man jetzt in Elsaß - Lothringen erzwingt ,
mag den augenblicklichen Machthabern gefallen , sie
muß sich aber einmal schwer röchen . ( Bravo ! bei
den Eisässcrn . )

Staatssekretär im Reichsamt des Innern Walt -

raff : Elsaß - Lothringen wird vom Feinde als

Kampfobjekt behandelt und kann jeden Augenblick
Kampffeld werden . Daher ist jetzt nicht der Zeit -
Punkt , über die endgültige Gestaltung der Verfassung
von Elsaß - Lothringen öffentlich zu verhandeln —

Tie flämische Bewegung ist wert , auf deutscher Seite
volles Verständnis und Würdigung zu finden . Der

Abg . Haase würdigt das Ringen unterdrückter Völker

für ihre Freiheit nur dann , wenn es mit den Jnier -

essen des Deutschen Volkes nicht verträglich ist . Wenn

die Militärverwaltung in Litauen bei der Bevölre -

rung keine große Liebe gefunden hat , so muß man

doch bedenken , daß die angeordneten Requisitionen

dringend notwendig waren ; solche Requisitionen sind
aber nicht geeignet , Liebe und Vertrauen zu erwecken .

Die deutsche Sprache ist nicht als Schulsprache einge¬

führt worden , sondern als Unterrichtsfach . Immerhin

wird es sich fragen , ob der Zwang zur Erlernung

der deutschen Sprache der rich - ige Weg ist . Für den

Verkehr in Litauen steht eine Neuordnung bevor , bei

der sehr viele Beschränkungen fallen sollen . Dem

Neichskommissar sowohl als mir ist es nicht um

eine Vergewaltigung anderer Volker zu tun , sondern

um ihre Sicherstellung unter Wahrung der Interessen
des deutschen Volkes .

Abg . Noske ( Soz . ) : Auf die harten Anklagen
aus Elsaß - Lothringen hat der Staatssekretär nichts

zu antworten gewußt . Die Mißhandlung des elsäs -

s sehen Landtages kann man auch gar nicht recht -

fertigen . Auch die Maßnahmen in den besetzten G' c -

bieten vermochte der Staatssekretär nicht zu recht -

fertigen . Gewisse Härten sind natürlich nicht zu vcr -

meiden wohl aber Brutalitäten . ( Sehr wahr ! b. d.

Soz ) In der gesamten Politik der Regierung
beobachten wir ein Zögern und Zaudern statt tat -

kräftigen Zugreifens . D i e Arbeiter Massen

verfolgen daher die Politik der Rc -

gier u ng niit starker Unzufriedenheit
und wachsendem Groll . Der Kanzlerwcchscl
vollzog sich vor cmein Jahre in Formen , die einen

Fortschritt bedeuteten . Michaelis ging , weil er sich
m. t der Mehrheit des Reichstages nicht verständigen
konnte und Gras Hertling übernahm das Amt erst
nach Verständigting mit der Mehrheit über ein Min -

desiprogramm . Die Durchsuhnmg dieses Programms

geht aber sehr langsam vor sich . — Tie Herabsetzung
der Brotration inußte bei einem sehr beträchtlichen
Teil der Bevölkerung eine sehr gereizte Stimmung
hervorrufen . Tie

Wahlrcchtsoorlage
ist eingebracht und ich zweifle nicht , daß Gras Hcrt -
ling und sein Vertreter mit ihr stehen und fallen

wollen . Aber die Art , wie die Junker und groß «
Teile des Zentrums mit ihr umzuspringen wage « ,
verwüstet den Rest an guter Stimmung und schadet
dem Ansehen der Reichsregierung . Ich bedaure leb »
hast , daß der Reichskanzler sich die fortgesetzten Pro »
dokationen der Krautjunker und Schlotjunker gefalle »
läßt und nicht zur Auflösung des Preußischen Land »
tages schreitet . ( Präsident Fehrenbach untersagt ein «
Kritik eines anderen Parlaments ! )

Der Kriegs - und Eroberungswille der Feind «
besteht fort . Diese Tatsache allein veranlaßt meine
Freunde in manchen innerpoliti ' chcn Fragen Zurück -
Haltung auszuüben . Tie Rede des Staatssekretärs
Kühlmann am Montag war ein neuer Versuch , den
Friedenswillen der Staatsmänner zu erhöhen , und
das billigen wir durchaus . Herr v. Kühlmann sagte .
durch rein militärische Handlungen allein ist der
Friede nicht zu erreichen . Diese Auffassungen teile «
meine Freunde durchaus und sie stimmt mit der An -
ficht der großen Mehrheit des Reichstages überein .
Die Mehrheit will einen Verständigungsfrieden und
auch Graf Hertling hat sich ausdrücklich dazu bekannt .
Graf Hertlikig und sein Vertreter saßen am Montag
neben Herrn v. Kühlmann und hätten gegen ihn aus -
treten müssen , wenn sie seine Auffassung nicht geteilt
hätten . Am Montag abend erfolgte der Angriff des
Grafen Westarp , und in der Presse setzte dann die
Hetze ein : Junker , Schlotbarone , Kapitalisten , alles .
was reaktionär und annektionistisch gesinnt ist , ver -
suchte den

Staatssekretär znr Strecke zu bringen .
Meine Freunde sind der Meinung , daß Herr v. Kühl -
mann nur der Sack ist , auf den geschlagen wird und
der die Schläge weitergeben soll , es soll ihm die
Regierung folgen , die Friedensziele verfolgt , welche
den Leuten nicht passen . Wir haben in den letzten
beiden Tagen den Eindruck gewonnen , daß es wie -
der einmal um eine Kraftprobe geht .
' Gewisse Schichten der Kapitalisten wollen die Regie -
rung beseitigen , die ihnen nicht großsprecherisch genug
austritt , und von der sie einen Frieden befürchten ,
der ihnen nicht genug Beute bringt . Das sind
dieselben Leuie , die in der Prinz - Albrecht - Stratze dem
Volke die politische Gleichberechtigung versagen . Herr
Stresemann rühmte allerdings sein Eintreten für das
gleiche Wahlrecht . Aber ein großer Teil seiner Freunde
revoltiert gegen ihn . Die Nationalliberalen im
Preußischen Landtag pfeifen auf seine Ratschläge und
tun , was sie ini Interesse ihres Geldsacks tun zu
müssen glauben .

Der Vorstoß der aniicktionistischen Presse gegen
Herrn v. Kühlmann fand zu unserem Befremden
auch die nachdrücklichste Unterstützung der Militär -
zensur . In der Pressekonferenz wurde gerügt , daß
der . Vorwärts " aus Kühlmanns Rede die Berechti -
gung zu der Ucberschrist nahm : Kein Kriegsende
durch militärische Entscheidung . Es widerspricht dies
der tatsächlichen Lage und die Verbreitung dieser
Auffassung störe die Zuversicht in den Sieg und be -
lebe den Widerstand im feindlichen Lager . Die
. Oberste Heeresleitung glaube an einen siegreichen
Ausgang durch militärische Ersolge . Eine andere
Auffassung dürfe nicht verbreitet werden . Von
Vertrauen in die Mündigkeit des
deutschen Volkes ist in dieser Zensur -
Verfügung nichts zu spüren . Vollkommen
freie Bahn dagegen hat die annektionistische Presse ,
die mit wütendem Gekläff hinter dem Staatssekretär
her ist .

Was der Reichskanzler über die Ausnahme seiner
Fricdcnsbcreitschaft bei den Feinden sagte , ist unan -
fechtbar . Die Deutsche Zeitung hat die Auffassung ,
er habe den Staatssekretär abgeschüttelt . Ausgerechnet
die Deutsche Zeimng spendet ihm dafür Lob . Der
Worilaut der Rede des Grasen Hertling läßt nach
meiner Ueberzeuguiig diese Deutung nicht zu . Auch
die gestrige Rede des Herrn v. Kühlmann bedeutet
nach ihrem Wortlaut nicht eine Unkerwersung unter
die Konservativen . Aber Freude haben auch meine
Freunde nicht daran gehabt . Es ist jetzt nicht an
der Zeit , den Gegensatz zwischen der Regierung und
den Anncrionisten kleiner erscheinen zu lassen als er
ist , die Regierung sollte ihn vielmehr scharf hervor -
heben . Damit würde sie

dem Frieden am beste » dienen .

( Sehr richtig ! b. d. Soz . ) Auch in dem Haupt »
quartier so . len sich die leitenden Stellen darüber klar
sein , dag sie auf den guten Willen und das Ver -
trauen der Volksmassen unbedingt angewiesen . sind .
( Lebh . Zustinimung b. d. Soz . ) Es handelte sich
am Montag wieder einmal darum : für oder gegen
den Verstäudigungsfriedcn . Der Kampf wird ans -
gesuchten werden , hier im Reichstag oder draußen im
Lande . Die Annexionisten verrechnen

sich , wenn sie glauben , das Volk für
ihre selbstsüchtigen Pläne m i ß b r a u -
ch e ii zu könne n. Schon am Montag hätte dein
konservativen Redner nachdrücklich entgegengetreten
werden müssen und ebenso den gestern gehörten groß -
sprccheeischen Tirabcn . Ich habe nie Flaumacheret
getrieben , denn ich glaubte , wir könnten uns bei

unserer Lage solchen Lurus nicht leisten . Aber

Kraftprotzereien wirken hüben und drüben widerlich .

Herr Strescinann sagte gestern , er glaube an den Er -

folg des Schwertes . Vor Jahresfrist fragte er den

Grafen Westarp , ob er es wagen würde , einen Frie¬
den ans Grund des Status quo abzulehnen , wenn
Ii ? Gegner ihn anbieten . Mann kann vielleicht

Frankreich zerschlagen und
'

England vom Festband

verdrängen , aber dann sind immer noch ein Dutzend

Feinde jenseits der Meere vorhanden . Deshalb halten

wir dies Geschrei nach völligem Sieg für eine Kraft¬

meierei , die nur dem Feinde Anlaß gibt , von

deutschem Weltherrschastsstreben zu reden .



Natürlich ivollcn wir den Sioa , salange wir den

Frieden nicht haben können . Aber wir sind jederzeit
zu einer cl - rlichcn Verständigung der Völker bereit .
lTebr gut ! b. d. Soz . ) Tasi - r bat sich auch der

Neichskanzlcr cingcscht . Wir halten c-Z im Augen -
blick auch für nnnötig , über die Ichuidsrage zu
sprechen . Wir vcrnrtei ' cn scde Art von Moratsexerei ,
die daraus hinauslaust , unser eigenes Volk als das

besonders auSerwähltc zu betrachten , ganz gleich
von wem solche Ruhmredigkeit und solche Lobhudelei

ausgeht . ( Sehr ant ! b. d. Soz . ) Meine Freunde
haben mich beauftragt , offen auszusprechen : der Kaiser
redet und telegraphiert in lehter Zeit häufiger . Uns

erschien seine Zuriichhallung in den letzten Fahren
sehr viel zwechdicnlichcr . ( Lelch . Zustimmunag links . )
In der Antwort an Feldmarschall Hindcnvurg bei

Gelegenheit seines RegicrungSjubiläums hat der Kaiser
gesagt , es handle sich in diesem Weltkriege um den

Kampf zwischen der preusst ' chdeut ' ch - gcrmanischcn
Weltanschauung , die Freiheit , Ehre und Sitte hoch -
hält , und dem angelsächsischen Götzendienst des Gel -
des . Die Zensur des Oberkommandos in den Mar -
kcn hat in diesem Falle ausnahmsiveise einmal ein

richtiges Gefühl dafür gehabt was die poli . iscks Si
tnation gebietet . Sie hat verfügt , daß am dem
Ausland

'
stammende Betrachtungen über diese Rede

des Kaisers der Vorzensur unterliegen . lHvrt ! Hort ! )
Man hat allerdings einiges Interesse daran , dem

deutschen Volke vorzuenthalten , um das Urteil sehr
breiter Kreise des Auslandes über diese Kaiserrede
gelautet bat . Es ist sehr wenig liebenswürdig und

schine chelhast gewesen . ( Zuruf rechts . ) So ganz
gleichgültig kann es dem deutschen Volke doch wirk¬

lich nicht sein , wie die Welt über uns und das

deutsche Reichsoberhaupt denkt . ( Sehr wahr ! links . )
Götzendienst vor dem Gelde ist in Deutschland genau
so vorhanden gewesen wie in anderen Ländern , und
es heißt , die Augen vor Tatsachen verschließen , wenn
man verkennen wollte , daß während des Krieges bei
uns ein ganz toller Kampf um das goldene Kalb

zu becbachtm ist . ( Sehr wahr ! b. d. Soz . ) Und

gerade die Lenie , die a m laute st cn

nach der Fortsetzung des Krieges
und nach

großen Kriegsentschädigungen schreien ,

beteiligen sich in er st er Linie an die -

fem Götzendienst . Sie fürchten , zu einem

beträchtlichen Teil , für ibren Geldbeutel , der durch
hohe Vesitzstcucrn gefährdet ist , wenn die Kriegslast
nicht auf feindliche Staaten abgewälzt werden kann .

Die deutsche Regierung hat ibre Vereitwilligkeit
zu Friedensverhandlungen auf der Grundlage der

Formel der russischen Revolution ausgesprochen : keine

Amterion , keine Kriegskontribution . Es mag sein ,
daß sie dabei irgendwelche Hint rgcdankcn gehabt hat ,
das kann ich nicht wissen . Tatsache ist , daß die

Entcntcrcgierungcn ohne jede Einschränkung die Ein -

ladung der ruisisckcn Republik zum Friedenskongreß
abgelehnt haben . Es ist geradezu närrisch , davon

zu sprechen , das Heer schütze nur die Besitzenden .
Unter einer feindlichen Invasion , unter einer Nuder -

läge , haben die Proletarier überall erm meisten zu
leiden . ( Sehr wahr ! b. d. Soz . ) Fch versteige mich
nicht darauf , daß der Julibeschiuß ein Jgeal dar -

stellt , aber es war doch ein Fortschrist . Taten die

Parlamente Englands , Franlrc ' chs und Italiens das -

selbe , so könnte man versuchen , einander näher zu
kommen . Es ist überaus schmerzlich , daß das Echo
aus die . se deutsche Erklärung ausgeblieben ist . Daher
stellen die deutschen Angriffe an der
Front im wahrsten Sinne des Wortes eine F r t e-
densoffensivc dar , indem sie bezwecken , den

Kricgswillcn der Entente zu zermürben . Aber das
genügt nickst . Durch klare , unzweideutige , deutsche
Polistk muß der

Friedenswille aller Völker gefördert
werden W r wiederholen heute ans das dringendste
den Wunsch , daß die deutsche Regierung ihre
Kriegszicle — auch in bezng a n f Bei -

g i e n — s ö klar und ehrlich wie nur
denkbar , ausspricht ( Sehr gut ! b. d. Soz . )
Dabei verkennen wir nicht , daß mit Monologen in
Berlin allein nicht weiterzukommen ist . England und

Frankreich besitzen in deutschen und türkischen Gebie¬
ten noch Faustpfänder in reicher Zahl . Bisher ist
jede cnzlische Erklärung unterblieben , daß der Wie -
derhcrsteltnng und der Räumung Frankreichs Zng
um Zng du Herausgabe aller deutschen Kolonien
und die Räumung der besetzten tür ' ischen Gebiete
folgen wird . Dagegen hat Baliour erklärt , daß
England sich tiich ! ans die belgischen Wünsche be -
schränke . Mit dieser Orakclsprachs der StaatSmünner
ist nicht weilerzukonlmcn . Deshalb hätte die deutsche
Regierung die Aussprache über die auswärtige Pol : -
tik mit einer klaren Erklärung beginnen sollen . Es
kann wirklich der Wirkung nach außen wegen ganz
unzweideutig gesagt werdur , daß Belgien und Nord -
frankrcich freigegeben wird , dag wir auf Eroberun -

gen verzichten und die Freiheit der Meere verlangen .
Eine solche ganz unzweideutige Erklärung würde
sicher dem Frieden dienen . Wir wünschen auch , daß
die Arbeiter aller Länder sich

endlich an gemeinsamer FriedenSarbcit zusammen «
finde » .

Wir sind zu jeder solchen Aktion bereit . Wir ge -
grüßen es Mit Freuden , daß die französische sozia -
listische Presse jetzt die FricdenSnüSglicykeiten nach -
drüeklich erörtert . Nach unserer Uebirzeugung ist

'
cS

Wahnsinn , vom Frieden erst dann sprechen zu
wollen , wenn eine der beiden ringenden Mächtcgrup -
Pen niedergezwungen ist . Auf Kanipsansagen und

feindliche Vernichtungsdrohungen muß natürlich wei -
tcr mit starken Schlägen geantwortet werden . Da¬
rüber sind wir alle einig : das deutsche Volk läßt
sich nicht unterkriegen . ( Lebhafter Beifall ) Aber
wie wollen die militärische Tat verbunden sehen mit
einer Politik größter , ehrlicher , weitgehendster Ossen -
heil . Beides zusammen wird den aeeme�ikawKr ' eaS »
willen überwinden und die Menschheit hlnansbringen :

ans den Greueln der letzten Jahre zu Frieden und
Freiheit . ( Lcbb . Beifall b. d. Soz . )

Abg . v. Riehl hosen ( Ratl . ) : Als über¬
zeugter Anhänger der preußischen Wahlreform be -
danre ich , daß diese für Deutickland so wichtige Frage
noch nicht gelöst ist. Ohne Siegeswilten können wir
den Krieg nicht führen und nicht zum Frieden kom -
men . ( Betkall . )

Abg . Dr . Graf v. P o s a d o w s k h ( Deutsche
Fraktion ) : Tie Bedenken gegen die erste Rede von
Kühlmanns teile ich . Dagegen bin auch ich der
Meinung , daß Rußland den Krieg entfesselt hat , um
aus den wachsenden inneren Schwierigkeiten einen

Ausweg zu finden . Unzweifelhaft hat die Macht -
Politik Frankrcich in die Arme des größten Flotten -
staates geführt . Eine französische Regierung , die bei
einem deutsch russischen Krieg neutral geblieben wäre ,
hätte die nächsten 21 Stunden nicht überlebt . Ame -
rtka ist nie neutral gewesen . Uebristens ist auf der
Haager Konferenz , wenn ich nicht irre , ein Antrag
gegen neutrale Waffenlieferungen an Kriegführende
an unserem Widerspruch gescheitert . Im Osten dürfen
wir nicht den Anschein erwecken , als ob sich die
staatliche Entwicklung der Randstaaten nach unserem
Rezept vollzöge . Natürlich muß der Krieg schließlich
einmal durch Verhandlungen abgeschlossen werden .
Gott gebe - uns gefühlswariue aufrechte Männer , diel
uns einem guten Ende zuführen . ( Bravo . )

Abg . Gras Westarp ( Kons . ) : Die Rede Noskes
war eine ansreizcndc Agitationsrede ersten Ranges .
Sie hat vor allem bewiesen , daß das Programm ,
auf das sich Herr v. Hertlina bei seinem Regierungs -
antritt festgelegt hat , verfehlt tvar . Wir bekämpfen
in Herrn v. Kühlmann die Reste der Fricdcnsrcso -
lntion , wobei es sich versteht , daß wir der Bcto -

nung des Siegcswillens durch den Reichskanzler zu -
stimmen . Der Abg . Erzberger begründete die Reso¬
lution seinerzeit damit , daß eine Veränderung der
militärischen Lage nicht zu erwarten wäre . Mit dieser
Voraussetzung , die eine irrige war , ist die ganze
FriedcnSresclntion hinfällig geworden . ( Bravo ! rechts . )

Präsident Fehrenbach : Gras Westarp hat
bedauert , daß Herr Noske die Person des Kaisers
in die Debatte gezogen hat . Ich benütze die Gele -
genbeit , um die präsidialen Grundsätze in dieser Frage
festznstetlen . Seit - langen Jahren ist man dazu über -

gegangen , die BePrechung von Reden des Kaisers
hier zuzulassen . Ich bin nicht gewillt , von dieser
Uebung abzugehen . ( Beifall links . )

Abg . Haase sUnabh . Soz . )
Dem Kriegsende sind wir keinen Schritt näher

gekommen . ( Sehr richtig ! b. d. Unabh . Soz . ) Das
Generalkommando bat einen Zensurcrlaß verfügt , wo -

nach eine Debatte darüber , daß eine militärische Ent -
schcidung von den Waffen allein nicht zu erwarten
ist , geeignet sei , die militärische Sicherheit zu ge -
fährdcn . ( Hört , hört ! ) Man ist also glücklich so -
weit , daß die Militärdiktatur sogar die Politik des
Ministers des Auswärtigen durchkreuzt . Die Militär -
diktatur herrscht , sie unterdrückt alles , was ihr nicht
paßt , auch einen Minister . Herr Noske erklärte sich
mit Herrn v. Kühlmann und Hertling einverstanden .
Da sich auch Gras Westarp mit Herrn v. Hertling
solidarisch erklärte und da zwei Größen , die einer
dritten gleich sind , auch untereinander gleich sind ,
stimmen die Herren Gras Westarp und
Noske gleichfalls mit einander über -
e i n. ( Große Heiterkeit . ) Das ist auch kein Wun -

der , denn - auch heute hat Herr Noske wieder in die
Durchhaltsposaune gestoßen . — Meine Aeußerungcn
über den Rat von Flandern konnte der Staatssekretär
kritisieren . Wenn er mir aber ein Pfui zuruft , wozu
nur Abgeordnete berechtigt wären , so ist das eine
Anmaßung . ( Zustimmung b. d. Unabh . Soz . )

Abg . Scheide mann ( Soz . ) : Es ist nicht
unsere Aufgabe , jede Aeußerung des Reichskanzlers
z » decken , im Gegenteil , das liegt uns gar nicht .
Aber von dem allgemein bekannten Programm , auf
dessen Boden der Reichskanzler und wir stehen , ist
er gestern , wenn uns nicht alle unsere Ohren ge -
täuscht haben , doch eigentlich im Grunde nicht abge -
wichen . ( Zustimmung — Rufe b. d. Unabh . Soz . :
Eigentlich ! ) Ueber den Sieg und den Glauben an
den Sieg ist hier viel gesprochen worden . Ich kann
mir überhaupt niemanden denken , der in einen Kampf
geht , ohne daß er mit der Absicht zu siegen hinein -
gebt , denn sonst ist er von vornherein verloren . Da -
rurn dreht es sich also nicht . Warum sollte man
denn auch den Glauben verloren haben , wir würden
weiter so siegen wie bisher . Es dreht sich vielmehr
um e ' n anderes . Tie Frage ist die , und das habe
ich seinerzeit ausgeführt , ob eS möglich ist , daß die
eine Mächtegruppe die andere so vernichtend schlagen
tvcrdc , daß sie ihr den Frieden diktieren kann . Ich
fügte hinzu : „ Ein Narr , wer das glaubt, " und das
halte ich ausrecht . Darauf kommt es an , ob durch
die Wanenenischcidung allein das Ende dieses Krie -
ges herbeigeführt werden kann . Selbstverständlich
wird bei den Verhandlungen am besten der abschnei -
den , dessen Waffen vorher möglichst günstige Ent -

scheidungcn herbeigeführt haben . Die Stimmung ist
zum Frieden geneigt in England wie in Frankreich .
Die pazifistische Strömung dort ist ganz unverkenn¬
bar : das geht aus zahllosen Anzeichen hervor .
Deshalb mügen wir klar zum Ausdruck bringen , daß
die große Mehrheit des Reichstages bereit ist , jeden
Tag in Friedensverhandlungen einzutreten und einen
Frieden abzuschließen , der das , was wir als Vor
aussetzung für einen Frieden oft genug auseinander -

gesetzt haben , dem Deutschen Reiche sichert . ( Beifall
b. b. Soz. )

Abg . Graf Westarp ( Kons . ) : Das Verhältnis
der Rede des Abg . Schcidemann zu der des Abg .
Noske erinnert mich etwas an den Vorgang mit der
Rede des Reichskanzlers nach der des Staatssekretärs
v. Küblmann . ( Lackun b. d. Soz . ) Ich hatte die
Rede des Abg . Noske als ziemlich hesiigen Vorstoß
geaen den Reichskanzler aufgefaßt , von Herrn Sches -
bemann sind wir nun eines anderen belehrt wor -

den . Herr Scheidemann hat ausgeführt , daß dl «
Rede des Reichskanzlers , wie er sie auffaßt , durch -
aus auf dem Boden der Friedensresolution gestanden
hat . Ich könnte versuchen , das Gegenteil nach ; » -
weisen , ivitl mich aber an diesem anmutigen Gesell -
schastsspiel nicht beteiligen . Wir bleiben dabei , daß
die Entwicklung der Dinge unseren Ruf : Los von
der Friedensresolution ! als berechtigt envielen bat .
Daraus folgern wir , daß der Reichskanzler sich von
dieser Politik der Friedensresolution , die wir sür
schädlich halien , loslösen wird .

Der Etat des Reichskanzlers und Auswärtige «
Amts wird bewilligt , ebenso debaltclos eine Reih «
kleiner Etats und das Etatgesetz .

Damit ist die Tagesordnung erledigt . Nächst «
Sitzung Mittwoch , 2. Juli , nachmittags 2 Uhr .
( 3. Lesung des Etats in Verbindung mit der zweite »
Lesung des rumänischen Friedensvertrages . )

Schluß SX Uhr .

Die Arbeit
der Unabhängige » Landtagsfrabtian .

Die Landtagssession wird Anfang Juli vertagt
werden , nachdem erst noch die 5. Lesung der Wahl «
rechtsvorlage stattgefunden haben wird . In »
Augenblick , da wir die Redaktion dieser Nummer

abschließen müssen , kann über diese VerHand »
lungen nicht mehr berichtet werden . Da es

sich hierbei nur um zwei oder drei Sitzungen hau -
deln wird und das Abgeordnetenhaus bereits am

21 . Juni in Ferien gegangen ist , kann die laufend «
Session bereits als abgeschlossen gelten . Um sa
mehr drängt sich die Frage auf : welche Arbeit hat
in der Session das Abgeordnetenhaus und insbe -

sondere die Fraktion der Unabhängigen Sozial «
demokratie geleistet ?

Leider vollzieht sich die Tätigkeit der kleinett

Landtagsfraktion unter den eigentümlichen Ver -

Hältnissen , die uns der Krieg und seine innerpoli -
tischen Folgen gebracht , fast völlig unter Ausschluß
der Oesfentlichkeit . Da unserer Partei durch die

Gewaltpolitik der Regierungssozialisten fast alle

Zeitungen entrissen worden sind und uns nament «

lich in Verlin selbst nur das wöchentlich einmal

erscheinende Mitteilungsblatt zur Verfügung steht .
kann von einer Berichterstattung über die Land -

tagsverhandlungen kaum die Rede sein . Die Be »

richte über die Reichstagsverhandlungen nehmen
bereits einen solchen Raum ein , daß bei der außer -
ordentlichen Raumknappheit der wenigen Blätter

der Unabhängigen für das Abgeordnetenhaus
leider kein Platz mehr übrig bleibt . Erschwerend
für eine selbst knappe Verichterstattung kommt —

außer anderen Umständen , die in den zurzeit Herr -
schenden Zensurverhältnissen begründet sind — noch
hinzu , daß das stenographische Büro Vaake , das

vor der Parteispaltung die sozialdemokratische
Presse bediente , sich mit schroffster Einseitigkeit
ganz in den Dienst der Umlerner - Partei gestellt
hat und die Reden der Regierungssozialisten
ebenso sorgfältig und ausführlich wiedergibt , wie

es die Ausführungen der unabhängigen Redner

rücksichtslos verstümmelt oder total unterschlägt .
Die Blätter der Regierungssozialisten , der „ Vor -
wätts " voran , tun gar noch ein übriges , indem sie
häufig auch noch die paar Sätze aus dem Bericht
herausstreichen , die die jungen Leute des Büros

Vaake unseren Genossen gnädig in den Mund ge -

legt hatten .
Solange unsere Partei also noch kein eigenes

Parlamentsbüro besitzt und solange sie nicht über

die notwendige Zahl von Tageszeitungen verfügt ,
werden die Genossen von den Vorgängen im preu -
ßischen Abgeordnetenhause nur eine sehr unzuläng -
liche Vorstellung erhalten , werden sie beinahe so
gut wie nichts von dem erfahren , was ihre Ver -

treter im Landrage an parlamentarischer Arbeit

leisteten . Am wenigsten wird diesem Uebelstande
durch referierende Artikel über diese ihre Arbeit
abzuhelfen sein . Denn da die Tätigkeit unserer
Genossen als die Vertreter einer radikal oppositio -
nellen Partei gerade in der schonungslosen
Kritik beftehr , müßte die Würdigung ihrer
Tätigkeit eben in der . gedrängten Wiedergabe
dieser Kritik besteben . Unter den heutigen
Zeiten des Belagerungszustandes aber könnte eine

solche Wiedergabe nur in Gestalt des

Verhandlungsberichtes selbst er -

folgen — auf den doch gerade unsere Presse aus
den gekennzeichneten Gründen verzichten mußte !

Daß von den Reden unserer Landtagsfrattion
so wenig in die Oesfentlichkeit dringt , bleibt

bei alledem überaus bedauerlich .
Nicht nur , weil das Häuflein unserer Genossen sich
die redlichste Mühe gegeben hat , seine Pflicht der

schärfsten Kritik im Sinne einer klaren und prin -
zipiellen Politik zu erfüllen , sondern vor allem auch
darum , weil die Gegenstände , die im Abgeord -



nekenhaus verhandelt werden , sich vielfach von den
im Reichstag verhandelten Materien unterscheiden
und ihrer ganzen Natur nach ein breiteres

Aufrollen der Weltanfchauungs -
fragen geftatten . die gerade in dieser Zeit
des Krieges und der ungeheuersten Weltanschau -
ungskämpfe von besonderer Wichtigkeit für das

kämpfende Proletariat sind . So werden die breite -

rcn Eenosienkreife erst später einmal , wenn die

Rückkehr des Friedens und der unbehinderten Preß -
freiheit eine rückschauende Betrachtung der ver -

flosienen Kämpfe gestattet , mit Genugtuung er -

fahren , daß die fünf Eenosien der Unabhängigen
Landtagsfraktion auch unter den schwierigsten Ver -

hältnisien nicht eine Gelegenheit vorübergehen
gehen ließen , ohne zu den erschütternden Ereig -
nissen der Zeit als S o z i a l i st e n mutig und

Unbeirrt Stellung zu nehmen . So selbstverständlich
eine solche Pflichterfüllung erscheinen mag , so wird

sie doch sicherlich nicht erleichtert �»urch den Mangel
jedes äußeren Kontaktes und infolgedesien auch
des Fehlens jedes stärkeren Echos bei den Partei -
genossen .

Säßen nicht die Vertreter der Unabhängigen
Sozialdemokratie im Abgeordnetenhaus , so wäre

in der Dreiklassenkammer seit Jahren jede sozia -
listische Kritik verstummt . Denn die fünf Regie -
rungssozialisten treiben dort nur die charakter -
loseste reformistische Opportunitätspolitik . Wenn

vom Kriege die Rede ist , so hört man sie nur gleich
dem erstbesten bürgerlichen Redner die kriegerischen
Heldentaten preisen und von der Notwendigkeit
sprechen , den „ Krieg zu gewinnen " . Ein Friedens -
Hindernis bildet nach der Darstellung der Regie -
rungssozialisten nur die Unversöhnlichkeit der Eeg -
ner und allenfalls das Treiben der Alldeutschen '
die Politik der Regierung und der Mehrheitspar -
teien ist unantastbar . An den Umstand , daß sich
ehedem die Sozialdemokratie mit Stolz denCharak -
ter einer „ völkerverbrüdernden " Partei beilegte ,
erinnert nicht mehr ein Wörtchen der fünf Um -

lerner , für die auch die elementaren gesellschaft -
lichen Gegensätze nur noch in der Theorie existieren .
So haftet denn die ganze regierungssozialistische
Kritik an der äußersten Oberfläche , mag sie sich um

was immer drehen : um Kriegspolitik , Ernäh -
rungsfragen , Lebensmittelwucher , Wagenmangel ,
Kohlennot , Schulwesen , Arbeiterfragen oder gar
um die Wahlrechtsvorlage .

Gerade wieder die Verhandlungen der letzten
Monate ließen den schroffen Gegensatz zwischen der

opportunistischen Schaumschlägerei der anpassungs -
süchtigen , militär - und regierungsfrommen Um -

lerner und der unerbittlich klaren , unversöhnlich
scharfen Kritik der Unabhängigen plastisch hervor -
treten . Man vergleiche nur einmal die Reden , die

Herr Haenisch zum Kultusetat gehalten hat ,
mit den Ausführungen des Genossen Adolf
Hoffmann . Während Haenisch mit den trivial -

sten Feuilletonphrasen über alle möglichen Dinge
hinwegplätschcrte und von der Züchtung eines

Menschentyps faselte , der eine Verbindung von

Goethe , Kant , Werner v. Siemens und Karl

Legten ( es fehlte nur noch die Synthese Karl

Marx — Hindenburg ! ) darstelle , charakterisierte
Hoffmann klar und bündig die Wirkungen des

Krieges auf unser ganzes Bildungswesen , insbe -

sondere die Volksschule . Genosse Hofstnann zeigte ,
daß der Geist , der Kirche und Schule bei uns be -

herrscht , und zurzeit mehr beherrscht denn je in der

Vergangenheit , das Gegenteil von dem ist , was

den Inhalt der sozialistischen Ideale und jeder vor -

wärtsstrebenden Kultur überhaupt bildet . Und

was Hoffmann breiter ausgeführt und an drafti -
fchen Beispielen erläutert , faßte Genosse Hofer
noch einmal überaus wirkungsvoll zusammen in

seiner Rede zur dritten Lesung des Etats , die ein

einziges trotzig leidenschaftliches Bekenntnis zu der

Weltanschauung des Sozialismus war , einer Welt -

anschauung , die nicht den Schatten einer �deen-
gemeinschaft mit jenem National - Sozialismus
oder Sozial - Patriotismus aufweist , dem die Um -

lerne - Sozialisten sich in die Arme geworfen . Dem

nationalistischen und sozialpatriotischen „ Helden -

tum " stellte Hofer den so ganz anders gearteten

Heldenbegriff des freien Menschentums und des

Sozialismus gegenüber , für dessen Verkörperung

unsere Regierungssozialisten freilich nur schmäh -

ung und Verdächtigung übrig gehabt haben
man denke nur an den Fall Liebknecht .

Nicht minder scharf traten die WUtanschau -

ungsgegenfötze zwischen den beiden Fraktionen
hervor bei der Besprechung des M i n i st e r i u m s

des Innern . Für die Regierungssozialisten
sprach Braun , für die Unabhängigen Adol ?

H o f f m a n n . Braun kargte nicht mit starken
Worten : an der Zensur ließ er kein gutes Haar ,
und gegen die agrarische Preistreiberei und die be -

kannten Schleichhandelspraktiken erging er sich in

den schärfsten Ausdrücken . Als ob sich durch ein

solches Spektakelstück , das die Demagogen um

Scheidemann und Bauer nun schon seit vier Iah -
ren jährlich mindestens zweimal aufführen , die

Machthaber auch nur im geringsten imponieren
ließen ! Wer dem preußischen Militarismus durch
seine Kriegspolitik selbst eine so ungeheure Macht -
fülle geliefert hat , wie unsere Jasager und Kredit -

bewilliger , kann mit seinem Donnem gegen die

unausbleibliche politische Ausnutzung dieser mili -

tärischen Machtfülle natürlich nicht mehr ernst ge -
nommen werden . Und wer keine höhere Losung
für das sozialistische Proletariat kennt , als die des

„ Durchhaltens " , darf sich auch nicht ernstlich dar -

über beschweren , wenn die Kriegswirtschaft der

Herrschenden so gestaltet wird , daß Agrariertum
und Bourgeoisie das Durchhalten so schmerzlos wie

möglich gemacht wird . Denn wie sollte wohl der

Krieg vier Jahre und länger durchgehalten wer -

den , wenn nicht auch das Agrariertum einen ent -

sprechenden Anteil an den Kriegsgewinnen er -

hielte und wenn nicht der Schleichhandel allen

Zahlungsfähigen die Möglichkeit böte , die allzu
karge Kriegskost zu ergänzen . Denn daß kein

Mensch von den durch Rationierung zugemessenen
Lebensmitteln leben kann , darüber war man sich
ja in der Kommission des Abgeordnetenhauses
vollständig einig . Die Redner der Unabhängigen
Fraktion wiesen denn auch den Braun und Kon -

sorten das Unsinnige und Unaufrichtige ihrer Hal -
tung unbarmherzig nach . Wer wirklich eine Auf -
Hebung der Zensur und eine Beseitigung des

Schleichhandels wolle , müsie eben den Krieg selbst
bekämpfen , müsse der Regierung und ihrem Mili -

tarismus die Kredite verweigern und durch Er -

ringung der Demokratie in Deutschland die Vor -

bedingung für den Frieden mit der Demokratie der

anderen Länder schaffen .

Besonders auch bei der Stellung zum

Massenstreik trat der Gegensatz zwischen Re -

gierungssozialisten und den Unabhängigen klaf -
send hervor , wie in den Berichten nachzulesen ist .

Daß die Unabhängige Sozialdemokratie
außer vielen anderen , hier des Raummangels
wegen nicht aufzuzählenden Gelegenheiten nicht

. zuletzt auch dieBeratungderWahlrechts -
vorläge dazu benutzte , um an der Politik der

herrschenden Klassen im allgemeinen und der

Kriegspolitik im besonderen die schärfste sozia -
listische Kritik zu üben , braucht den Genossen kaum

versichert zu werden , obgleich von dem Dutzend zum
Teil sehr eingehenden Wahlrechtsreden der Ge -

nossen Ströbel , Mehring und Hoff -
mann der Oeffentlichkeit nur einige kümmerliche
Fragmente bekannt geworden sind . Gründlich
wurde m alle Winkel des reaktionären Arsenals
hineingeleuchtet , aus denen die Regierungsvorlage
und vollends die parlamentarischen Wahlrechts -
gegner ihre Waffen gegen ein wirklich demokra -

tisches Wahlrecht hervorkramten . Entlarvt wurde

das ganze hohle Gaukelspiel der Wahlrechtskomödie .
Während die Regierungssozialisten sich so auf -
spielten , als könnten sie nun aus Anerkennung
für ihre patriotischen Verdienste das ihnen ja von

vornherein absolut sichere Pfand der Neuorientie -

rung einheimsen , wies Genosse Ströbel nach ,
daß die Wahlrechtsvorlage nichts sei , als das ver -

spätete Angstkind einer momentanen kritischen
Situation , die mit dem militärischen Ausscheiden
Rußlands schon längst wieder vorüber sei , weshalb
denn auch die Elterngefühle für den unwillkom -

menen Sprößling bereits außerordentlich erkaltet

seien , von dem eisigen Widerwillen der konservativ -
klerikal - nationalliberalen Mehrheit des Hauses
gar nicht erst zu reden . Immer wieder konnte
Ströbel im Laufe der Verhandlungen und aus der

immer ärgeren Verschandelung der Vorlage nach -
weisen , daß man das Wahlrecht gleich den deutschen
Friedensbedingungen nach einer gleitenden
Skala abzumessen geneigt sei , dergestalt , daß
man dem Volke gerade dann die geringsten Zuge -
ständnisse machen werde , wenn die militärischen
Chancen am günstigsten ständen . Solange man die

Hilfe des Proletariats dringend gebrauche , stehe es

hoch im Preis ; wenn man aber seinen Unwillen

erst nicht mehr zu fürchten brauche , werde man auch
vor dem politischen Konflikt nicht mehr zurück -
schrecken . So sei es ja noch immer und überall

gewesen , auch zur Zeit der Befreiungskriege vor

hundert Jahren . Deshalb dürfe sich das Prole -
tariat nicht auf irgendeinen Dank , nicht auf die

sagenhafte „ Neuorientierung " , auf ein VersprechÄk
oder ein Ministerwort verlassen , sondern müsse sich
auf sich selbst stellen ' .

Wie berechtigt die Warnungen Ströbels und

seiner Fraktionskollegen waren , beweist die Gestalt ,
die die Wahlrechtsvorlage allmählich erhalten hat .
Daß bei der vierten Lesung am 11 . und 12 . Juni
das gleiche Wahlrecht durch ein Plural -
Wahlrecht für Alter und Selbständigkeit ersetzt
worden ist , ist nur der offenbarste , aber bei weitem

nicht einzige Hohn auf die Verheißung eines demm -

kratifchen Wahlrechts . Denn was nützte selbst das

formell gleiche Stimmrecht , wenn bereits eine

ungeheuerliche Wahlkreiseinteilung den reaktiv -

nären Volkselementen ein drei - , vier - , ja sechsfach
größeres Wahlrecht gewährt ! Was nützt es , wenn

dem Abgeordnetenhaus fein bisheriges Vudgetrecht
völlig verkümmert wird , wenn im Falle eines

ernsten Konfliktes stets das Damoklesschwert des

§ 14 über dem Abgeordnetenhause schwebt . Was

nützt es , wenn in den wichtigsten Kulturfragen ,
den Schul - und Kirchenfragen , nur eine Drei »

viertel - Mehrheit gültige Beschlüsse fassen darf .
die selbst dann freilich noch vom Herrenhaus und

Krone einfach durchkreuzt werden können ! Was

nützt es , wenn das Abgeordnetenhaus überhaupt
irgend etwas beschließt , da doch zur Annullierung
seiner Beschlüsse das einfache Veto einer Ersten
Kammer ausreicht , die ein Non- plus - ultra an ur -

reaktionärer Zusammensetzung darstellt . Alle diese
Handschellen und Fußketten für das Abgeordneten -
haus hat aber die Regierung selbst in ihrer Vor -

läge entweder auch schon vorgeschlagen oder aber

nachträglich mit gelassenem Kopfnicken gutge -
heißen ! Selbst also , wenn das formal gleiche Wahl -

recht letzten Endes doch noch wieder hergestellt
würde — sei es vom Herrenhaus , sei es von einem

neugewählten Abgeordnetenhaus — so würde das

Wahlrecht auf alle Fälle ein ganz wertloses
Scheinrecht bleiben ! Es ist daher eine

ganz unverantwortliche Haltung der Regierungs¬
sozialisten , die Arbeiter einfach auf den Schacher
mit der Regierung und den bürgerlichen Parteien
zu verweisen , statt auf die Machtmittel , die ihnen
gerade heute zur Verfügung stehen . Aber daß das

Prolewriat in seiner historischen Schicksalsstunde ,
statt den Schwanz der Regierungspolitik zu bilden .
eine unabhängige und selbständige Politik , eine

Politik mit eigenen Mitteln , zu führen verpflichtet
sei , das geht nun einmal nicht in den Kopf der

„ Staatsmänner " und besorgten Angestellten , von

denen sich die Masse der regierungssozialistischen
Anhänger leithammeln läßt .

Die liberalen Blätter , die den Wind für die

derzeitige Regierung machen , suchen die Oeffent -
lichkeit mit der Versicherung einzulullen , daß das

Abgeordnetenhaus bestimmt im Herbst aufgelöst
werde , wenn das Herrenhaus nicht das gleiche
Stimmrecht wiederherstelle . Der „ Vorwärts " tut

gleichfalls , als hätten die Herren Hertling und

Friedberg ein eidliches Gelöbnis darauf abgelegt ;
das liberale . Werl . Tagebl . " dagegen verrät die

ernstesten Zweifel . Und in der Tat : was im Herbst
kommen wird , kann heute noch kein Mensch wissen ,
zumal das nur zum geringsten Teile von den frei -

willigen Entschließungen der Minister abhängt .
Aber es kann ja immerhin sein , daß die allgemeine
Lage bis dahin wieder eine Verschärfung erfahren
hat , die es der Regierung geraten erscheinen läßt ,
das Volk nicht länger zappeln zu lassen . Entweder

müßte sie dann die Mehrheiten in Herrenhaus und

Abgeordnetenhaus gleichfalls zu der Ueberzeugung
zu bringen wissen , daß es nun genug sei des grau -

samen Spieles und hohe Zeit zum Einlenken —

oder sie müßte im Falle der absoluten Unbelehrbar -
keit der halsstarrigen Reaktion in der Tat

dasAbgeordnetenhausauflösen .

Der ( jewerKschustHche Mederaufbau
und der politische Streit .

Das „ Correspondcnzblatt " beschäftigt sich in einer

Artikelserie mit dem gewerkschaftlichen Wiederaufbau

nach dem Kriege . Der dritte Artikel behandelt den

politischen Streit und seine Rückwirkungen . Es wird

betont , daß die Gewerkschaften seit jeher großes Ge -

wicht auf ihre Unabhängigkeit gelegt haben , daß sie

zur Sozialdemokratie in ein „ sreundnachbarliches Ver¬

hältnis stand .
Die gelegentlichen Reibungen zwischen diesen bei -

den Gruppen wurden dadurch behoben , daß die aus

der sozialpolitischen Interessenvertretung sich ergeben -
den Forderungen unmittelbar , also unter Ausschal -

tung der Partei , als auch anderen Parteien unter -

breitet wurden .



J . u Jahre 1006 Wurde dann in Mannheim auf

dem Parteitag eine Resolution beschlossen , die ein

«inhcitlichcs Vorgehen hcrbcifnhrcn sollte . Tiefer Be¬

schluß niachie allen Parteigenossen zur Pflicht , für die

Eewerljchastcn zu wirken , die Gewerkschaften haben

ja seit jeher die Unterstützung der Partei als etwas

ganz selbstverständliches hingenommen , ohne sich im

gleichen Maße zu Gegenleistungen veranlaßt zu sehen .

So hieß es in der Mannheimer Resolution in

bezug auf den Massenstreik :

„ Sobald der Parteivorstand die Notwendigkeit
für gegeben erachtet , hat derselbe sich mit der Ge -

neraltonmiission der Gewerkschaften in Verbindung
zu setzen und alle Maßnahmen zu ergreifen , die

erforderlich , um die Aktion erfolgreich durchzu -
führen . "

Im zweiten Teil heißt es dann , daß auch die

klassenbewußten Arbeiter der Gewerkschaften über die

nächsten Aufgaben hinaus für die Befreiung der Ar -

beitcrschast , Aushebung des Lohnsystems , also für die

sozialistische Gesellschaftsordnung streben müssen . So -

dann kommt die Aufforderung , daß bei Angelcgenhei -
ten , die Partei und Gewerkschaft angehen , Verständi -

gung zu suchen ist .
Wer die Entwicklung der Gewerkschaften ständig

beobachtet hat , wird wissen , welche Motive diesen

Beschlüssen entsprangen , die Bestrebungen gingen eben

dahin , sich mehr und mehr von der Sozialdemokratie

zu entfernen .

Heute konstatiert das . Correspondenzblatt " mit

Genugtuung , daß kein Gewerkschaftskongreß den

Mannheimer Bcschlüssewseine Zustimmung gegeben habe .

Rückschauend kann man diesen Leuten also kaum

den Vorwurf machen , daß ihr Kurswechsel allzu groß

ist , aber die Partei hat schwer gesündigt , indem sie

dieser Verbürgerlichung nicht nut der nötigen Ener -

gie entgegengetreten ist . Nun ist es ja dahin ge -

kommen , daß der Einfluß der Gewerkschaften so er -

staAte , daß die Partei mehr und mehr ins Schlepp
tau kam und es ist eitel Spiegelfechterei , wenn hier

Tisziplin und Einheit in der Partei als Leitmotiv

immer und immer wieder betont werden .

Wäre bei der Spaltung der Fraktion das Kräfte -

Verhältnis ein umgekehrtes gewesen , die Gewerkschasts -
instanzen hätten sicher hinter der Minderheit gestan -

den , denn nicht die Personenzahl war maßgebend ,

sondern die Art ihrer Politik . In diesem Falle wäre

das Experiment nur schwieriger gewesen , aber mit

der diesen Instanzen zu Gebote stehenden Mitteln

und nötigen Demagogie hätte man auch hier aus

schivarz weiß gemacht .
Jetzt benutzen diese Leute den Mangel an so -

zialistischcr Durchbildung der Mehrzahl der Gewerk¬

schaftsmitglieder und deren Unkenntnis , über die Ur -

fachen der Parteispaltung , die ja nicht von uns ge -
wollt und gemacht ist , dazu , um mit allen Mitteln

den Glauben zu erwecken und zu festigen , als wenn

unser ganzes Lebensprinzip darin bestehe , die Ar -

beitcrschaft zu schwächen .

Unser Bestreben , die Gewerkschaften dahin zu

bringen , daß sie ihre Macht einer wahrhaft sozia -

listischen Politik anpaßt , wie sie von ihr auf früheren

Parteitagen gefordert ist , wird einfach als syndika -

listtsche Quertreiberei bezeichnet .
Der Venrag Legicns vor den Gewerkschaftssunl -

tionären im Januar 1915 sollte nach dem „ Com -

spondenzblatt " dazu dienen , die Auseinandersetzungen

auf die Partei zu beschränken . 1915 war die Spal -

tung noch nicht da , aber die Gegensätze machten sich

bemerkbar , und da hielt es Legten eben für geboten ,

seine Getreuen auf die Gefahr aufmerksam zu machen ,
die Leute , die sich jahrelang von jeder aknven Par -
teiarbeit ferngehalten , die jede Kleinarbeit als unter

ihrer Würde stehend betrachtet hatten , die höchstens

bei Wahlen als Listenführer fungierten , diesen Leuten

mußte erst klar gemacht werden , was ihre politische

Pflicht sei , sie sollten ihre politische Untätigkeit ab -

legen .
Von dieser Zeit ab interessierten sich diese Herren

wieder für die Partei , man sah sie wieder mal in

den Zahlabcndcn , wo sie ihre jahrelang cmfge

speicherte politische Weisheit glänzen ließen .

Es war die letzte Ossensive der Gewerkschasts

instanzen zur Eroberung der Partei , damit , wenn der

kritische Moment da , die Partei den Rechtsabmarsch

der Gewerkschaften mitmache .

Als dann die Spaltung provoziert war , setzte

das Geheul ein , Verrat , Disziplinbruch usw . Diese

Biedermänner , die planmäßig alles vorbereitet hatten

und nur den Moment abivarieten , um den linken

Flügel der Partei über den Hansen zu rennen und

den rechten Flügel seinen Zwecken dienstbar zu machen

Das „ Correspondenzblatt " nennt uns deshalb

heute die Zersplittercr der Arbeiterbewegung , die den

Zeitpunkt für gekommen erachteten , die Gewcrkschafts -

rinheit zu sprengen . Als Beweise führen sie eine

Berliner Versammlung an , in der Genosse Herzftld

sprach . Fügendes gilt als Spal . ' ungsversnch :

„ Gegen die Gewerkschastsinstanzcn ist innerhalb
der Gclverkschaftcn vorzugehen durch Gewinnung der

Leitungen . Ebenso gegen die sozialpatriotische Hal -

tung der Gewcrtschastspressc . "
Die Versaminlung beschloß eine Resolution , in

der für die Gewerkschaftsarbeit folgende Parole aus -

gegeben wurde :

„ Systematischer Kampf gegen die Politik der Ge -

Werkschaftsinstanzen innerhalb der Gewerkschaften . Zu

diesem Zwecke Organisierung der auf feiten der Oppo -

sition stehenden Gewerkschaftsmitglieder und Schas -

sung eines speziellen Gewerkschaftsorgans . "
Ferner haben in Gotha Haase und Ledebour

zum Kampf gegen die Führer der Gewerkschaften

ausgefordert .

Von Sprengung ist nirgends die Rede , aber

schon der Kampf gegen die Instanzen gilt für diese

als solcher .
Kein Wunder , denn diese erlauchten Körper -

schaften bilden sich ja eben ein , sie seien die Gciverk -

schaften , so wie die Behörden meinen , das Publikum

sei für sie da , so meinen auch die Gewerkschasts -

instanzen , die Mitglieder seien für sie da und nicht

umgekehrt . Wer es deshalb wagt , gegen die geheilig -
ten Instanzen vorzugchen , ihr Dun und Lassen zu

kritisieren , der ist verfemt , ein Verräter , der die

Einheit der Gewerkschaften zerstören will .

Es werden dann die Vorgänge in Braunschwcig ,

Leipzig , Stuttgart usw . so geschildert , als wenn über -

all die bösen Unabhängigen mit allen Mitteln die

Gewerkschaften sprengen wollen .

Ucber die Berliner Bewegung im Januar d. I

heißt es im „ Correspondenzblatt " :
„ Ihren Höhepunkt erreichten diese politischen

Streitigkeiten während der wilden Streiks in der
Rüstungslnduftrie im Januar 1918 . In Berlin

haben sich die Unabhängigen eine Organisation in
den Betrieben geschaffen, ' durch die sie die Arbeiter

schaft der Rüstungsindustrie zu dirigieren suchten .
Ihr Einfluß war ein geringer ; nur ein kleiner
Teil der Arbeiter folgte ihrer Parole zur Arbeits -

niedcrlegung trotz der für eine solche nach den

Vorgängen in Oesterreich günstigen Stimmung .
Hätte man eine cinhertliche Demonstration der Ar -

beitcrschaft herbeiführen wollen , so wäre es ein

leichtes gewesen , die gesamte Rüstungsarbcilerschast
daran zu beteiligen .

So urteilt die Gencrallommission über diese ge -

waltige Bewegung , für diese Leute ist es ein Putsch

gewesen , Weiler nichts , Leute die in einer der kri -

tischstcn Stunden , welche die deutsche Arbeiterschaft

durchlebte , ihre Neutralität erklärten , was glcichbe -

deutend ist mit Solidarität der bürgerlichen Gesell -

schaft .
Dann Wundern sich solche Personen noch darüber ,

wenn sie in solchen Lagen ausgeschaltet werden und

beschweren sich darüber , leine Gelegenheit bekommen

zu haben , um als freiwillige Regierungskommiffare

im Trüben zu fischen .

Diese ganze Abhandlung im „ Correspondenzblatt "

soll bezwecken , unseren Einfluß der sich ja beim

Wiederaufbau der Gewerkschaften erhöhte Geltung der -

schaffen wird , auszuschalten .

„ Ihr Ziel ist die Sprengung der Gewerkschaften " .

so sagt das „ Correspondenzblatt , das haben diese

Leute auch schon vor der Parteispaltung in bezug

auf die Partei gesagt , sie wollen damit erreichen ,

daß , wenn es mal soweit kommen sollte , sie als die

Unschuldigen dastehen .

Man macht die Gewerkschaften allerorts mobil ,

um beim Wiederaufbau dafür zu sorgen , daß wir

keinen Einfluß bekommen , man fürchtet sich wohl

vor der endgültigen Abrechnung .

Wir brauchen uns gegen die falschen Vorwürse nicht

zu verteidigen , der Zeitpunkt wird kommen , wo wiik

offen unsere Taten zur Beurteilung den Massen vor -

legen können .

Eine Partei wie die U. S . P . , die verfolgt und

bekämpft wird wie noch nie eine Partei in Deutsch -

land , weil sie ihren Grundsätzen treu geblieben ist .

kommt auch darüber hinweg , wenn sie von ihren

ehemaligen Parteigenossen , denen die Sonne der Re -

gicrung leuchtet , mit den schofelsten Mitteln bekämpft

tvird , sie tun es ja , um ihre Tätigkeit zu verdecken

Unser Ziel ist , die Solidarität der gesamten Ar

beilerklasse zu erstreben , alle Machtmittel der Arbeiter

klaffe den Zwecken unterzuordnen , die zu ihrer Be -

sreiung dienen .

In diesem Sinne werden wir auch in den Ge -

werkschasten tälig sein . Daß wir dabei die Ausgaben
der Gegenwart nicht außer acht lassen , ist für jeden

vernünftigen Menschen selbstverständlich .

Kevölkernngspolitik im Krieg
sä . Die BevölkcrungSpoliük unserer maßgeblichen

Behörden verfolgte in den letzten FriedenSiahrcn in
.— r 11 : „ >. . «.3 Ciir\ ( kü v! >«»vi . . .

reichliche dci
,lügeheueren Menschenverlufle , die der Krieg rcrur

sackte , ist wenigstens das Verständnis dafür ge -
wachsen , daß glcichzcilig das Leben der Geborenen

erhalten , d. h. vor frühzeitigem Tod und vermeid - -
barer Krankheit bewahrt werden müsse . Allerdings

hat die Einsicht in diese Notwendigkeit bisher nock
keine Taten ausgelöst . Ter Krieg selbst verhindert

sogar in der Heimat die Anwendung aller wirksamen
Mittel . Statt einer Einschränkung der lebenverkürzcn -
den Ueberarbeit brachte er eine Stetgerung und stär¬
kere Ausdehnung auf Frauen und Jugendliche , statt
einer Beseitigung der schwächenden Unterernährung
eine Verschlimmerung , statt einer Milderung des

krankheitfördernden Wohnungselends eine Verschäv -
sung . So werden Gesundheitsstörungen nicht nur

verhütet , sondern im Gegenteil in jeder Weise be -

günstigt .
Es ist eine der bedenklichsten Wirkungen des

Krieges , daß auch die Behandlung der durch ihn

selbst gehäuft austretenden Krankheiten erschwert . Ein

großer Teil der Acrzte steht zurzeit vollständig im

Dienste der Heeresverwaltung , ebensoviele im Gar - -

nisongebiet können nur in den wenigen , von mili -

tärischer Tätigkeit freien Stunden sich den Zivil -
kranken widmen , nicht wenige gerade der tüchtigsten
Spezialärzte arbeiten in den Feld - und Kricaslaza -
retten . Von den Medizinern ist ein beträchtlicher
größerer Prozentsatz eingezogen als von der versor -

gungsbcdürftigen Bevölkerung . Es sind dann die

übriggebliebenen Aerzte mit Privatpraxis überbürdet
und haben weder die Zeit , noch die Kraft , jeden
einzelnen Patienten mit der gleichen Gründlichkeit
wie vorher zu behandeln . Auch die Hospitalisierung
der Schwerkranken , die eine dauernde Uleberwachung
eine sorgfältige Kur brauchen , stößt heute aus Schwie -
rigkeiten . Denn viele Krankenhäuser und Heilstätten
sind mit Soldalen stark belegt und neue Anstalten
konnten schon seit Jahren nicht gebaut werden .

Vor dem Krieg hat man sich eiftig bemüht , die
hohe Säuglingssterblichkeit einzudämmen . Fürsorge -
stellen wurden gegründet , in denen die Kinder reget -
mäßig untersucht und die Mütter bei der Auszucht
ihres Nachwuchses beraten wurden : in der Pflege
Neugeborener besonders geschulte Schwestern machten
Hausbesuche , um die rickniae Ausführung der in der
Fürsorgestelle gegebenen Anordnungen zu beausstch -
tigen . So gelang es lalsächt ch oftmals , Schädigun¬
gen von dem empfindlichen Organismus des Saug -
lings fernzuhalten , Erkrankungen schon im Beginn zu
erkennen und sofort einer zweckmäßigen Behandlung
zu unterwerfen . Es kann leider nicht bezweifelt
werden , daß der Krieg auch diese Einrichtungen in
Unordnung gebracht hat . Professor Langstein , einer
der bedeutendsten Kinderürzle , führle kürzlich aus sei -
ncn eigenen Ersahrungen ein Beispiel für die heute
vielfach mangelhafte Säuglingssürsorge an . Er stellte
fest , zu einem ganz und gar abgezehrten , sterbens -
kranken Säugling gerufen , daß gegenüber diesem
Kinde die Fürsorgestelle vollständig versagt hatte .
Die dort tätige Aerztin , offenbar „ Kriegsersatz " , hatte
10 Tage vorher den gefährlichen Zustand noch nicht
erkannt und die Pstegeschwestcr halte vielleicht infolge
überreichlicher Beschäftigung sich in der Wohnung der
Mutter überhaupt nicht blicken lassen . Aber auch der
Privatarzt , den die Mutter des Kindes in ihrer
Angst nachträglich noch aufgesucht hatte , war der
Aufgabe nicht gewachsen gewesen . Er hatte die Be -
Handlung abgelehnt , weil dem Säugling nicht mehr
zu helfen sei . Daß auch er seine Sache nicht ver -
stand , bewies Professor Langstein , der das schon
aufgegebene Kind in kurzer Zeit wieder herstellte .
Hier konnte noch in letzter Stunde ? der tüchtige Fach -
arzt die Fehler seiner wenig erfahrenen Kollegen
gutmachen , wer aber rettet in der kleinen Stadt und
auf dem Lande , wo kern Spezialarzt zu erreichen ist ,
die falsch behandelten Kinder ? Und die Erwachsenen
in derselben Lage ?

Eine ausreichende Versorgung des
Volkes mit gründlich vorgebildeten
A e r z t c n ist dringlichste Aufgabe jeder vernüns -
tigen Bevölkerungspolitit .

Aus dem Geiftesschatz des Soxkalismus .
„ 3 >ie Warenproduktion mit Zwangsarbeit ist . . ,

die scheußlichste Form der Ausbeutung . Die orienta -
lische patriarchalische Sklaverei erscheint als eine Idylle
gegenüber der Sklaverei , wie sie in den Zucker - uud
Baumivollplantagen der Südstaatcn der Union noch
vor wenigen Jahrzehnten herrschte . Und so war auch
die Leibeigenschaft der Feudalzeit unvergleichlich milder
als die , welche aus der Entwicklung der Warcnprodub -
lion erwuchs . " Karl Kau tsky :

_ _ » Thomas More und seine Utopie . "
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